
Vorwort 
 
In der Schweiz sind zehntausende von Menschen im Berufsfeld Musik tätig: lehrend und interpretierend, 
schreibend und forschend, produzierend, verwaltend und verkaufend.  
Ausserdem befinden sich mehrere tausend junge Menschen in einer musikalischen Ausbildung. Und 
deren potenzieller Nachwuchs besteht aus etwa 225'000 musizierenden Kindern und Jugendlichen. 
Letzteren vor allem und ihren Eltern, Lehrerinnen und Beratern ist die vorliegende Info-Mappe gewid-
met. Sie möchte helfen, die vielfältigen beruflichen Möglichkeiten im Bereich der Musik überschaubar zu 
machen. 

Die vorliegende 2. Auflage von „Musik als Beruf“ ist eine Übergangslösung: Seit einiger Zeit sind die 
bisherigen schweizerischen Konservatorien daran, sich in Musikhochschulen zu verwandeln. Diese 
Umwandlung wirkt sich auch auf Zulassungsbedingungen und Studieninhalte aus. 
Es wird noch 2 bis 3 Jahre dauern, bis die letzte Musikhochschule ihre definitiven neuen Studienpläne 
herausgegeben haben wird. Erst dann kann an eine Neuauflage der Broschüre gedacht werden. In der 
Zwischenzeit wird ein jährliches update der vorliegenden Loseblattsammlung erfolgen. Die Neuerungen 
werden über die „AGAB-Mitteilungen“ gestreut. 

Auch für die vorliegende Auflage bin ich Frau Ursula Bally-Fahr, Geschäftsführerin des Schweizer Mu-
sikrates, für die Organisation der Überprüfung der Texte sehr dankbar. Herzlichen Dank auch an die 
Mitglieder des SMR-Vorstandes, die sämtliche Texte kontrolliert und überarbeitet haben.  

Die Redaktion und die anderen Beteiligten können jedoch trotz grösstmöglicher Sorgfalt keine Verant-
wortung übernehmen für Vollständigkeit, Richtigkeit und Aktualität der in dieser Info-Mappe enthaltenen 
Informationen. Zu komplex ist die ganze Musikwelt, zu schnell ändern Ausbildungsbedingungen, zu 
divergierend sind die Auffassungen über Musikerziehung und berufliche Gesichtspunkte. Es gibt wohl 
kaum ein Berufsfeld, in dem so unterschiedliche subjektive Erfahrungen und Einschätzungen nebenein-
ander existieren. 
In jedem Fall ist es angezeigt, als Ergänzung zum Geschriebenen das Gespräch mit Fachleuten zu 
suchen und sich die neuesten Unterlagen der Ausbildungsstätten zu beschaffen. 
 

Peter Bieri, Redaktion 
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1 Einleitung 
 
Musik ist vielfältigste und nuancierteste Ausdruckskunst. Der Weg zu deren Beherrschung ist be-
schwerlich und setzt Begabung und Beharrlichkeit voraus.  

Der Beruf der Musikerin und des Musikers 1 unterscheidet sich von „gewöhnlichen“ Metiers in man-
cherlei Hinsicht. Die Trennung Beruf – Freizeit existiert kaum, da der Arbeit am Instrument auch nach 
der Ausbildung ein bedeutender Stellenwert zukommt. Zudem sind die Arbeitszeiten unregelmässig 
und Stellen oft befristet. Musiker spielen, gezwungenermassen, auf verschiedenen Hochzeiten. Da-
bei gilt es, einen Kompromiss zu finden zwischen Geldverdienen und künstlerischen Ambitionen. Die 
weitverbreitete Meinung, Musikerinnen seien durchwegs entrückte Künstler, nicht ganz von dieser 
Welt sozusagen, stimmt nicht. Vielleicht führen sie ihre Arbeit mit grösserer Leidenschaft aus als viele 
andere Berufsleute. Aber auch sie müssen ihr „Produkt“ verkaufen, im Konzertbetrieb, als Lehrer 
oder als Organistin in einer Kirchgemeinde, als Dirigent oder als Komponistin. 
 
Berufswunsch Musik 
 
Was ist einem fortgeschrittenen Musikschüler zu raten, der fürs Leben gern „nur Musik machen“ wür-
de, aber nicht sicher ist, ob er den Sprung an die Musikhochschule wagen soll? 

Urs Frauchiger, ehemaliger Direktor des Konservatoriums Bern, zu dieser Frage: „Ich würde ihm ra-
ten, den Sprung auf jeden Fall zu wagen. Nach spätestens einem Jahr werden er und seine Lehrer 
mit Sicherheit wissen, ob er auf dem rechten Weg ist. Ist er es nicht, so hat er dieses Jahr nicht verlo-
ren: Es verschafft ihm Grundlagen für eine befriedigende Ausübung der Musik als Hobby, und vor 
allem wird er dann nicht ein Leben lang meinen, aus ihm wäre ein grosser Künstler geworden, wenn 
er nur damals den Sprung gewagt hätte.“ 
 
Voraussetzungen für eine Musikausbildung 
 
Die Zielvorstellung, Musikerin zu werden, kann ganz Verschiedenes beinhalten:  
- in einem Orchester, in einer Band mitzuwirken 
- Podiumserfolg als Solistin oder Dirigent zu finden 
- Vorliebe für Kammermusik 
- Vorbilder nachzuahmen 
- das Interesse an bestimmten Arten von Musiken, von Instrumenten: Schlagzeug, Klavier, Orgel, 

Zupf-, Blas- oder Streichinstrumente usw.  
__________ 

1 Da sämtliche Musikberufe sowohl Frauen wie Männern offenstehen, wird im folgenden abwechslungsweise die männliche 

und die weibliche Bezeichnung verwendet. 
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Die Wahl des Musikinstrumentes ist in Kinder- und Jugendjahren nicht unbedingt endgültig. Man kann 
mehrere Instrumente nebeneinander oder nacheinander ausprobieren. Ganz gleich, welchem das 
Interesse gilt, erste Voraussetzung ist ein erkennbares Mass an Musikalität. 

Geht es dann um eine Berufsausbildung, ist eine weitere Voraussetzung ein handwerklich bereits 
überdurchschnittliches instrumentales Können (Oberstufenreife). Das allein genügt aber nicht, wenn es 
nicht mit musikalischer Phantasie, Ausdrucks- und Gestaltungswille, Klangsinn, „Ausstrahlung“, kurz 
mit dem verbunden ist, was die Zuhörer am Spiel interessiert und fesselt.  
Theoretische Kenntnisse werden meist in ihrer Bedeutung unterschätzt, sind aber unabdingbar. Zu-
dem müssen Nichtpianistinnen auch Klavier lernen. 

Weiter sind wichtig ein sehr gutes, wenn möglich vorgebildetes Gehör, Sinn für Rhythmus, Intelligenz, 
eine gute körperliche und eine nicht zu zart besaitete nervliche Konstitution. 
Letzteres mag im Widerspruch stehen zur landläufigen Vorstellung des empfindsamen, gefühlvollen, 
feingliedrigen Musikers. Tatsache ist jedoch, dass zum Beispiel die Schallbelastung für Orchester-
musiker aus verschiedenen Gründen ständig zunimmt. Deren obere Grenze liegt gegenwärtig um 110 
Dezibel; das entspricht dem Lärm einer Motorsäge und geht Richtung Schmerzschwelle! Vor allem 
Blechbläserinnen und Schlagzeuger sind denn auch mehrheitlich von Hörschäden geplagt.  
Da jedes Instrument ein mehr oder weniger kräftiges und rasches Bewegen der Arme, Hände und 
Finger bedingt, sind Probleme mit den Muskeln sowie Sehnenscheidenentzündungen durch Über-
beanspruchung weitverbreitet.  
Schliesslich braucht es starke Nerven, um dem Lampenfieber und anderen Stressfaktoren auch ohne 
Alkohol- und Medikamentenmissbrauch beizukommen. 
 
Berufsmöglichkeiten 
 
Was in früheren Jahrhunderten mehr oder weniger in einer Person vereinigt war: das Komponieren, 
Dirigieren, Interpretieren, das Unterrichten und Forschen, das Kopieren und Verlegen von Noten, das 
Herstellen von Instrumenten und das Handeln damit, das Organisieren von Konzerten und der Ver-
such, seine eigenen Rechte zu schützen, hat sich im Laufe des vergangenen und dieses Jahrhun-
derts zu einem Spezialistentum entwickelt. So trennten sich nicht nur die verschiedenen beruflichen 
Tätigkeiten, auch weitere Berufe mit eigenständigen Aufgaben entstanden und fanden Anerkennung, 
zum Beispiel im Bereich der Pädagogik, der Medien, der Musikwirtschaft, der Technik, der Werbung 
und der Unterhaltung. Neue Tätigkeitsbereiche zeichnen sich ab, zum Beispiel in pädagogischen 
Berufen wie Erwachsenenbildung und Freizeitpädagogik, in der Seniorenbetreuung, in der Spiel-, 
Tanz- und Musiktherapie, in der Behinderten- und Krankenarbeit bis hin zu Bereichen der Wirtschaft 
und Werbung und in den noch nicht übersehbaren Möglichkeiten, die sich durch den Einsatz elektro-
nischer Hard- und Software ergeben. 

Während alte, ehrwürdige Berufe aussterben, so etwa der des Notenstechers, verlangt zum Beispiel 
die elektronische Noten- und Musikproduktion neue Berufsbilder. 
So ergeben sich für das weite und immer grösser werdende Gebiet der Musik durch technische Ent-
wicklungen und gesellschaftliche Bedürfnisse neue Aufgabenfelder. In gleicher Weise haftet an der 
Ausbildung zu den verschiedenen Musikberufen eine gewisse Unruhe und Unstetigkeit, da sie 
dauernder Veränderung unterliegt. Diese Veränderung aber geschieht erfahrungsgemäss mit 
erheblicher Zeitverzögerung, denn die neuen Ausbildungskonzepte müssen zuerst diskutiert und 
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Zeitverzögerung, denn die neuen Ausbildungskonzepte müssen zuerst diskutiert und ausprobt wer-
den. So ist es verständlich, wenn die angebotenen Studieninhalte dem künftigen tatsächlichen Be-
rufseinsatz und der Berufsrealität nie ganz entsprechen.  

Trotz allen Spezialistentums dürfen Zusammenhänge und Abhängigkeiten nicht aus dem Auge verlo-
ren werden: 
- Der schöpferische Musiker, der Komponist, kommt ohne Interpretinnen seiner Musik ebensowenig 

aus wie ohne Verwerter, Verwalterinnen und Vermarkter. 
- Die Interpretin lebt von der Arbeit des Komponisten. Aber zur ausübenden Musikerin wird sie erst 

dank der in der Musik besonders langwierigen Unterweisung durch den Musikpädagogen. Ange-
wiesen ist die Interpretin ebenso auf den Instrumentenbauer, und ohne rührigen Musikmarkt und 
Vermittlung fehlt auch der Interpretin das Podium und die Resonanz als notwendige Existenzgrund-
lage. 

- Dem Musikerzieher, dem Pädagogen und Ausbildner, kommt eine Schlüsselfunktion zu, weil er, wo 
immer er auch wirkt, das Fundament für ein musikalisches Leben schafft. 

- Alle brauchen sie aber die  Gesellschaft, die die Künstlerinnen und Künstler tragen, fordern und för-
dern, also eine Gesellschaft, für die Musik – in welcher Form auch immer – ein wichtiges „Lebens-
mittel“ darstellt. 

 

Berufsaussichten 
 
Bis vor kurzem hatten wirklich gute Musikerinnen kaum Schwierigkeiten, Stellen zu finden. Das Durch-
schnittsniveau der Musiker aller Sparten ist in den letzten Jahren allerdings gestiegen, und zudem ist 
es für die Musikhochschulen nicht immer einfach, allen Befähigten uneingeschränkte 
Ausbildungsmöglichkeiten zu sichern. 

Ob für die skizzierten neuen Entwicklungen seitens öffentlicher und privater Träger die entsprechen-
den Beschäftigungsmöglichkeiten auch geschaffen werden, hängt nicht nur von arbeitsmarktpoliti-
schen, sondern auch von kultur- und bildungspolitischen Konzeptionen und Entscheidungen ab, die 
wiederum von Entwicklungen der gesamtwirtschaftlichen, sozialen und politischen Lage bestimmt 
werden. 
 

Frau und Musik – Frauenmusik 
 
In den vergangenen Jahren hat sich die Zahl der Orchestermusikerinnen deutlich vergrössert; er be-
trägt in den grösseren schweizerischen Orchestern aber erst ungefähr 20 Prozent. 
Was andernorts eine Selbstverständlichkeit im Umgang der Geschlechter ist, erregt in den konserva-
tiven Klangkörpern mitunter Anstoss. Orchestermusikerinnen haben ganz verschiedene Strategien 
entwickelt, um mit solchen Schwierigkeiten umzugehen. Es gibt die Pionierfrauen, die erst einmal 
Türen aufstossen müssen für die, welche, selbstverständlicher als sie, ihnen folgen werden. Es gibt 
die Durchsetzungsfähigen, welche die Herausforderung einer Karriere im Orchester selbstbewusst 
und schlagfertig gegen anzügliche Bemerkungen angenommen haben. Wieder andere wählen mit 
Diplomatie, Fleiss und Zuverlässigkeit einen eher unauffälligen Weg durch die Instanzen. 
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Bei den Violinen ist die Zahl der (weiblichen) Absolventinnen höher als die der (männlichen) Studien-
abgänger. Wenn man fragt, warum trotzdem so wenig Frauen in Berufsorchestern spielen, stellt sich 
heraus, dass die flexibleren Zeiten beim Unterrichten besser mit Familie und Privatleben zu vereinba-
ren sind als der Orchesterdienst. 
Während in den klassischen Orchestern meistens Männer und Frauen zusammenspielen, gibt es in 
der Schweizer Rock- und Jazzmusikszene verschiedene reine Frauenbands und auch einen „Power-
frauenchor“.  

Auch Dirigentinnen begegnen noch häufig Zurückhaltung – sowohl bei Orchestermusikern wie bei 
Zuhörern. M.-J.D.: „Wer als Dirigentin gewählt werden möchte, muss besser sein; bei gleichwertigem 
Können wird noch immer ein Mann bevorzugt.“ Und die Dirigentin S.R.: „Wenn ich nach dem Verlö-
schen der Lichter den Orchestergraben betrete, rührt sich nichts – der übliche Begrüssungsapplaus 
bleibt aus; die Zuschauer glauben wohl, ich sei eine verspätete Flötistin. Wenn ich dann aufs Podium 
steige, sind die Leute zuerst irritiert, aber dann beginnen sie zögernd zu applaudieren.“ 

Sehr lange hielt sich das hartnäckige Vorurteil, Komponieren sei unweiblich und Frauen seien nicht 
begabt dafür. Trotzdem gab es schon immer Komponistinnen, oft gegen den starken Widerstand 
ihrer Ehemänner, Väter oder Brüder. Die neuere Forschung hat Tausende von Komponistinnen aus 
acht Jahrhunderten ausfindig gemacht. Erst langsam gewöhnt sich die Öffentlichkeit an die Existenz 
von Komponistinnen. 
Dazu beigetragen hat das 1982 gegründete FrauenMusikForum Schweiz (Konsumstrasse 6, 3007 
Bern), eine Tochter des seit 1982 bestehenden Internationalen Arbeitskreises „Frau und Musik“. Das 
Frauenmusik-Forum veranstaltet Seminare und Konzerte, gibt eine Zeitschrift und andere Schriften 
heraus und unterhält ein Noten- und Dokumentationsarchiv. 
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2 Künstlerische Musikberufe 
 
2.1 Instrumentalmusik 
 
Instrumentalmusiker beherrschen ein Musikinstrument so, dass sie berufsmässig im Orchester, in 
Kammermusikensembles oder solistisch spielen können. Sie befassen sich mit sogenannter „E-
Musik“ (Ernste Musik) wie Sinfonien, Opern, Kammermusik usw., mit Jazz oder mit „U-Musik“ (Unter-
haltungsmusik) wie Pop-, Rock-, Schlager- und Volksmusik). Manche Musiker fühlen sich auch in 
zwei oder mehreren Bereichen zu Hause. 
Die Palette der Musikinstrumente wird umgangssprachlich in fünf Obergruppen eingeteilt: Streich-, 
Blas-, Schlag-, Zupf- und Tasteninstrumente.1 

Entsprechend der Aufteilung des gesamten Instrumentariums fasst man auch deren Spielende in 
Gruppen zusammen: Zu den Streichern gehören die Geigerinnen, die Bratscher, die Violoncellistin-
nen und die Kontrabassisten; zu den Holzbläserinnen die Flötisten, die Oboistinnen, die Klarinettisten, 
die Fagottistinnen und die Saxophonisten; zu den Blechbläsern die Hornistinnen, die Trompeter, die 
Posaunistinnen und die Tubisten; zu den Schlaginstrumentalistinnen die Paukerinnen und alle ande-
ren Schlagzeuger; zu den Zupfinstrumentalisten die Harfenistinnen und die Gitarristen und zu den 
Tasteninstrumentalistinnen die Pianisten, die Organistinnen und die Cembalisten.  

In den letzten Jahren haben auch Instrumente wie zum Beispiel Blockflöte oder Akkordeon (Handor-
gel) in E-, U- und Jazzmusik an Bedeutung zugenommen. 
 
Tätigkeitsbereich 
 
Eine Hauptaufgabe der Instrumentalmusikerin besteht im täglichen Üben. Die stetige Weiterentwick-
lung der Musik erhöht die Anforderungen ständig, und die elektronischen Medien ermöglichen heute 
überall Leistungsvergleiche. 

Zum Aufgabenbereich eines jeden Musikers gehören weiter die Proben im oder mit dem Orchester, 
dem kleineren oder grösseren Ensemble oder dem Partner. Dann erst folgt die öffentliche Aufführung 
selbst oder die Schallplatten-, Kassetten-, Radio- oder Fernsehaufzeichnung. 

Es dürfte wohl kaum eine junge Instrumentalistin geben, der nicht die Laufbahn einer die Welt berei-
senden, berühmten konzertierenden Künstlerin als Wunschtraum vorgeschwebt hätte. In erster  

 
__________ 
1 Die wissenschaftliche Unterteilung lautet: Idio- (Selbst-), Membrano- (Haut-, Fell-), Chordo (Saiten-), Aero- (Luft-) und 

Elektrophone (elektronische Klinger). 
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Linie ist es die grosse Pianistin, die als Solistin im Sinfoniekonzert oder bei einem Klavierabend mit 
dem besonderen Interesse des Publikums rechnen kann. Danach folgen der konzertierende Gei-
ger,die Cellistin und erst dann die Vertreter weiterer Instrumente, zum Beispiel der Flöte. Doch schei-
nen sich bezüglich dieser Reihenfolge gewisse Wandlungen anzubahnen.  
Solistisch tätige Musiker konzertieren gelegentlich auch im Rahmen eines Kammermusikensembles, 
also eines Klavier- oder Streichtrios, eines Streich- oder Flötenquartetts oder einer gemischt zusam-
mengesetzten Vereinigung. 

Jede junge Musikerin sollte sich über die ausserordentlich grossen Schwierigkeiten im klaren sein, 
die ein solcher Weg zwangsläufig mit sich bringt. Denn schon in jungen Jahren muss sie ein hartes 
Training auf sich nehmen; durch den angehobenen Leistungsstandard ist der Konkurrenzkampf noch 
härter geworden, als er früher schon war. Darüber hinaus muss sie während der Berufsausbildung und 
-ausübung ihre ganze Lebensführung darauf ausrichten, eine einmal erreichte Position zumindest 
halten zu können. Nicht zuletzt muss sie den sehr starken nervlichen Belastungen eines solchen Be-
rufslebens gewachsen sein. Leider schaffen die wenigsten eine solistische Karriere. 

Etwas aussichtsreicher ist der Weg, der ins Orchester führt. Aber auch hier ist die Konkurrenz gross 
und wird durch den Abbau von Orchesterstellen, ja ganzen Orchestern immer grösser. Zudem ist der 
Berufsalltag nicht immer unproblematisch, zum Beispiel durch die Hierarchie vom Konzertmeister 
über die Vorspielerin zum Tuttistreicher, vom Ersten Bläser zum Zweiten usw. Diese Rangordnung 
bedingt nicht nur Abstufungen im Gehalt, sondern auch in der Zahl der zu leistenden Dienste (siehe 
unten), in einem grösseren Orchester monatlich etwa 25 bis 30. Die Solostreicher, teilweise auch die 
Solobläserinnen, sind normalerweise zu weniger Diensten verpflichtet. 
Als Dienste zählen die allgemein mit drei Stunden anzusetzenden Proben und die Konzert- oder 
Opernaufführungen. Ähnlich verhält es sich mit Radio-, Tonträger- oder auch Fernsehaufnahmen. Kon-
zertreisen, die einzelne Orchester ins In- und Ausland unternehmen, gehören selbstverständlich 
ebenfalls zu den dienstlichen Verpflichtungen. 

Im grossen und ganzen entsprechen Aufgaben und Tätigkeiten in einem ausschliesslich oder vor-
wiegend der „Unterhaltung“ dienenden Orchester oder Ensemble denjenigen in einem Sinfonie- oder 
Opernorchester. Doch ist die Spannweite sehr viel grösser und reicht vom festbesoldeten und teil-
weise mit Spitzenkönnern besetzten Unterhaltungsorchester über kleinere Formationen, stundenwei-
se engagierte Tanzmusikgruppen, Bands oder Combos bis hin zum Alleinunterhalter. 

Neben ihrer Haupttätigkeit erteilen viele Orchestermusiker mit entsprechender Eignung an einem 
Musikinstitut oder im privaten Bereich Instrumentalunterricht (siehe unten und Teil 3). 

Eine berufliche Laufbahn als Militärmusiker ist in der schweizerischen Milizarmee nur einigen wenigen 
Dirigenten vorbehalten, kommt also für Instrumentalmusiker nicht in Frage.  
Gerne werden Berufsmusikerinnen für Aufführungen von Laienorchestern gegen Bezahlung zugezo-
gen. 
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Beruf 
 
Instrumentalmusikerinnen sind entweder in einem Orchester angestellt, oder sie arbeiten – selten – 
freiberuflich. Freischaffende müssen sich einen Grossteil ihres Lebensunterhalts mit Privatunterricht 
verdienen. 

Der Musikerberuf verlangt ein ständiges Weiterarbeiten am eigenen Können. Üben bestimmt daher 
den Arbeitsalltag. Feste Arbeitszeiten sind die Ausnahme. Arbeit am Abend und am Wochenende 
bilden die Regel. 
 

Wenn ich einen Tag nicht übe, merke ich es selbst. Wenn ich drei Tage nicht übe, merkt es meine Frau. 
Wenn ich eine Woche nicht übe, merkt es das Publikum.                           Arthur Rubinstein 

 
 
Solistin 
 
Die starke internationale Konkurrenz und der Einfluss der elektronischen Medien haben den Leis-
tungsmassstab für Solisten in spieltechnischer Hinsicht derart hochgetrieben, dass es nur noch weni-
gen Hochbegabten gelingt, bis in die Spitzenklasse vorzudringen. Besonders betroffen von dieser 
Situation sind die Pianisten, bei denen einem zahlenmässig sehr grossen Angebot an Nachwuchs-
kräften nur eine relativ geringe Nachfrage gegenübersteht. Während beispielsweise eine Geigerin, 
der es nicht gelingt, in diesen Bereich vorzustossen, auch als Konzertmeisterin im Orchester einen 
qualifizierten Wirkungsbereich vorfindet, entfällt diese Möglichkeit für den Pianisten. Trotzdem und 
trotz der geringen und ständig noch geringer werdenden beruflichen Möglichkeiten stellen die Pianis-
ten auch heute noch immer den grössten Prozentsatz der Instrumentalstudierenden an den schweize-
rischen Musikhochschulen. Wenn auch gute Vokal- und Instrumentalbegleiter immer sehr gesucht 
sind, so sichert doch ein solcher Beruf ohne pädagogische Tätigkeit kaum die Existenz.  

Für einen Cembalisten, der ausschliesslich einen solistischen Weg gehen möchte, sieht die Situation 
wegen der geringeren Konzertiermöglichkeiten noch ungünstiger aus als bei der Pianistin, während 
sich beim Organisten, der üblicherweise eine Kirchen- oder Lehrstelle oder auch beides innehat, das 
Problem in dieser Weise weniger stellt. Aber auch für hochqualifizierte Streicher oder Bläserinnen ist 
eine solistische Laufbahn derart erschwert, dass es nur in Ausnahmefällen möglich sein dürfte, einen 
solchen Weg ohne die Basis einer Orchester- oder Lehrposition einzuschlagen und durchzuhalten.  

Ähnlich verhält es sich mit dem Berufsweg der in einem Kammerensemble konzertierenden Musike-
rin; hier ist aber wiederum in Anbetracht der so wenig kammermusikfreudigen Grundhaltung des 
grossen Publikums die Nachfrage eher noch geringer, die Konkurrenz dagegen ebenso gross wie 
bei den Solisten. 

Über die Einkünfte der für Soloabende, Mitwirkung in Sinfoniekonzerten und Tonträgeraufnahmen 
honorierten Künstler genauere Angaben zu machen, ist schwer, da die Höhe der Gagen von vielen 
Gesichtspunkten abhängt wie etwa von seiner künstlerischen Bedeutung, seinem Instrument, der 
Saalgrösse und der Zahlungsfähigkeit des Veranstalters. 
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Die Berufssituation in den Sparten der „Unterhaltungsmusik“ ist schwierig zu erfassen. Die hier tätigen 
Solisten oder Ensemblemusikerinnen sind fast ausschliesslich in Privatengagements (Tanz- und Un-
terhaltungskapellen, Showbusiness) beschäftigt und von den Massenmedien und den entsprechen-
den Modeerscheinungen abhängig.  
 

Orchestermusiker 
 
Berufssituation 
Die Berufsaussichten für qualifizierte junge Musiker, die in ein Orchester eintreten wollen, sind wie 
schon erwähnt etwas besser als für Solisten. Vor allem bei Streichinstrumenten gibt es Bedarf an 
Nachwuchskräften. Eine gute Musikerin kann in einem Orchester eine interessante, wenn auch nicht 
unproblematische Berufsaufgabe, sicher aber ein gute bis sehr gute Existenzmöglichkeit finden. 

Eine freie Stelle in einem Orchester wird durch ein Inserat in Fachzeitschriften angezeigt. Aus dem 
Bewerberkreis werden einige zu einem Probespiel eingeladen, wo sie zuerst ein Pflichtstück zu in-
terpretieren haben. Meistens handelt es sich dabei um bekannte Standardwerke für das betreffende 
Instrument, bei den Geigern zum Beispiel um ein Konzert von Mozart. Es werden auch wichtige Or-
chesterstellen zum exakten Wiedergeben vorgelegt.  
Das Probespiel findet vor einer Fachkommission statt, die aus Musikerinnen des betreffenden Or-
chesters, dem Dirigenten und Arbeitgebervertretern zusammengesetzt ist. Die Probespielsituation 
erzeugt hohen Stress, dem leider eher robuste Naturen gewachsen sind. Zudem ist die Konkurrenz 
gross, und der Bewerberinnenkreis umfasst oft Musikerinnen verschiedenster Nationen. 

Das Engagement erfolgt zunächst für ein Probejahr, in dem sich das erweisen muss, was beim Pro-
bespiel nicht feststellbar ist: Anpassungsfähigkeit und Zuverlässigkeit. 
 
Ein Arbeitstag 
Am frühen Morgen trifft die Musikerin ihre persönlichen Vorbereitungen. Sie übt auf ihrem Instrument 
und spielt sich ein. Um 9.30 Uhr beginnt die dreistündige Orchesterprobe, die von einer Pause un-
terbrochen wird. Generalproben brauchen, je nach Stück, mehr Zeit.  
Der Nachmittag dient der Entspannung, dem Üben, dem Musizieren im Kammermusikverband, dem 
Unterricht oder der Fortbildung. 

Beim Spiel in einem kleinen Ensemble oder als Solistin wird künstlerische Eigeninitiative verlangt. 
Auf diese Weise können weitere Erfahrungen gesammelt und andere Fähigkeiten entfaltet werden. 
Um so besser kann die Musikerin danach im Orchester wieder nach Anweisungen arbeiten.  

Wie eine Spitzensportlerin muss auch die Musikerin zu einem bestimmten Zeitpunkt ihre Höchstform 
haben. Diese muss dann erreicht sein, wenn das Konzert oder die Aufführung beginnt. Publikum und 
Presse sind kritische Zuhörer und bewerten die Orchesterleistung nach internationalem Massstab. 
Nach der Leistung findet der Körper nur langsam zur Ruhe zurück – der Arbeitstag endet deshalb oft 
spät.  
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Auch Musiker haben Arbeitsverträge 
Natürlich haben auch Orchestermusiker freie Tage und Ferien. Meist ist es der Spielplan, der die 
freien Tage bestimmt, wobei die Sonn- und Feiertage oft Arbeitstage bedeuten. 
Die Arbeitszeit, die Löhne und die Sozialleistungen werden in einem Gesamtarbeitsvertrag zwischen 
dem Orchestermanagement und den Organisationen der Musiker (Schweizerischer Musikerverband, 
VPOD) geregelt. 

In den Berufsorchestern der Schweiz sind über die Hälfte der Stellen mit Ausländern besetzt. Dies 
hänge damit zusammen, dass viele ausländische Orchestermusikausbildungen berufsbezogener 
seien, meinen die einen, während die anderen finden, oft mangle es den jungen Schweizer Musikern 
an der notwendigen Motivation für diesen Beruf. Wichtige Faktoren dürften auch die schweizerischen 
Schulsysteme und die Tatsache sein, dass die Schweiz als kleines Land ein zu geringes Potential an 
Orchestermusikern hat. 

Ein Umsteigen in die Bereiche Radio/TV, Musikjournalismus, Chorleitung, Musikregie ist je nach Vor-
bildung und zusätzlichen Fähigkeiten möglich. 
 
Einkommen 
Das Einkommen einer Orchestermusikerin hängt von der Stellung und vom Dienstort ab. In der „Pro-
vinz“ verdient ein Tuttiviolinist bis zur Hälfte weniger als zum Beispiel eine Konzertmeisterin in Zürich 
oder ein Oboensolist in Basel. 

Ausübende Musikerinnen können die ihnen als Interpretinnen zufallenden „Leistungsschutzrechte“ 
treuhänderisch einer sogenannten „Verwertungsgesellschaft“ übertragen, die Vergütungen aus öffent-
lichen Aufführungen oder Sendungen einzieht. 
Konzertierende Künstler sind im allgemeinen auf die Zusammenarbeit mit einer Konzertagentur an-
gewiesen. 
 

Kurzporträts 
 
•  Die Pianistin M.S. liebt die musikalische Herausforderung. Sie war drei Jahre alt, als sie das Noten-
lesen durch die Kinderlieder lernte, die die Mutter am Klavier spielte. Statt in den ersehnten Klavier-
unterricht wurde die Fünfjährige aber in die Blockflötenstunde geschickt. Mit sieben fand sich endlich 
ein Klavierlehrer. „Ich kann mich nicht erinnern, geübt zu haben, ich spielte die Stücke einfach, bis ich 
sie begriffen hatte.“ Mit 15 Jahren wurde sie Jungstudentin am Basler Konservatorium. Ihr Lehrer 
schlug ihr eines Tages vor, einmal etwas Modernes einzustudieren: Webern, ein Komponist, der sie 
zunächst völlig hiflos machte. Noch heute scheint die Herausforderung durch Überforderung der 
Schlüssel zu ihrer strengen musikalischen Disziplin zu sein. Nach dem Abschluss des Studiums in 
Hamburg nahm sie sich Bartòks gesamtes Klavierwerk vor. Neben ihrer Lehrtätigkeit gibt M.S. Kla-
vierabende, ausschliesslich mit Werken moderner und zeitgenössischer Komponisten. Zudem ist für 
M.S. der persönliche Kontakt zu jedem Komponisten, auf dessen Werk sie sich einlässt, und seiner 
Lebensphilosophie wichtig, was bei Kompositionen vergangener Zeiten logischerweise nicht gut 
möglich ist! 
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Während sie früher ihrem Publikum oft aus Übermut spontane Programmänderungen zumutete, indem 
sie ein „klassisches“ Werk durch etwas Modernes ersetzte, spielt sie jetzt von vornherein nur noch 
neue Musik. Für sie sei es unmöglich, ein „klassisches“ und ein zeitgenössisches Repertoir neben-
einander zu pflegen, meint die Perfektionistin, denn die pianistischen und intellektuellen Anforderun-
gen moderner Kompositionen seien immens. „Ich kann neue Musik spielen, als sei sie klassisch, 
das ist meine Spezialität“, sagt sie. Sie glaubt an „die Befreiung, die es bringt, wenn wir etwas hören, 
was wir noch nie gehört haben“. 

Frau M.S. betritt immer als letzte Instrumentalistin das Podium bei Konzerten des Radio-
Sinfonieorchesters. Das ist kein Zeichen mangelnder Selbstdisziplin, sondern sollte vom Publikum 
als Hinweis verstanden werden, die Lautstärke der Plaudereien etwas zu dämpfen, damit sich die 
Instrumentalisten beim Einstimmen auf ihr gemeinsames „a“ einigen können. 
 
•  Mit Popmusik hat M.A. als Jugendlicher begonnen. Dann gab es allmählich eine Wandlung zum 
Jazz, vom Elektro- zum Kontrabass. Heute bewegt sich M.A. in den Bereichen „Klassik“ und Jazz. Er 
spielt sowohl komponierte wie auch improvisierte Musik. Seine „klassische“ Ausbildung am Konser-
vatorium Luzern ermöglicht ihm auch bei improvisierter Musik Dinge, an die er schon rein instrumen-
taltechnisch gar nicht herankäme. 
„Ich komme mir vor wie ein Baum, der zwei verschiedene Äste hat, die aus der gleichen Wurzel ge-
wachsen sind.“ Konkurrenzierungen zwischen „Klassik“ und Jazz, zwischen komponierter und impro-
visierter Musik empfindet M.A. als Schwarzweissmalerei. Musik ist für ihn dann gut, wenn sie im Hörer 
etwas auslöst. Nicht das einzelne „perfekte Tönchen“ müsse „hinüber“, vielmehr müsse die „Bot-
schaft“ transportierbar sein. Deshalb hat er sich von der Unterhaltungsmusik gelöst. Die kommt ihm 
fast wie eine Droge vor. Sein Hauptziel sei es, so Musik zu machen, dass er dabei als Mensch reife. 
Weil er sinnvoll angewendete Technik keineswegs verabscheut, ist bei seinem prämiierten Projekt 
„Pro- und Kontrabass“ auch ein Tonband beteiligt, auf dem bis zu fünf weitere Kontrabassparts ge-
speichert werden, mit denen er live in  Dialog tritt. 
 
•  Als Konzertmeisterin ist E.H. Stimmführerin der ersten Geigen wie auch Orientierungspunkt für sämt-
liche weitere Orchestermitglieder, um die Einsätze innerhalb der Streichergruppe und zwischen den 
einzelnen Orchestergruppen exakt ausführen zu können. Zusammen mit den in Sichtweite sitzenden 
Stimmführern der zweiten Geigen, der Bratschen, Violoncelli und Kontrabässe bildet die Konzert-
meisterin einen kammermusikalisch konzertierenden Kern innerhalb der meist etwa sechzig Mitglie-
der umfassenden Besetzung eines Radiosinfonieorchesters. 

Nicht nur im Tuttispiel muss die Konzertmeisterin sich bewähren, sondern auch in orchestralen Solo-
partien, die höchste Ansprüche an technisches Können und musikalischen Ausdruck stellen. Der 
häufige Wechsel der Funktion verlangt ein ausserordentlich starkes Konzentrationsvermögen und ist 
am schwierigsten im tiefen, dunkeln Orchestergraben eines Theaters zu bewerkstelligen. 

Schon vor dem Konzert leistet die Konzertmeisterin Arbeit, muss sie die Violinstimmen doch der-
massen gut beherrschen, dass sie die Vorstellungen des Dirigenten in bezug auf die Klanggestal-
tung auf die technische Durchführbarkeit zu beurteilen vermag. Jederzeit kann es vorkommen, dass 
gewünscht wird, sie solle eine Passage kurz vorspielen; da muss sie sattelfest vorbereitet sein. Zu-
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dem richtet sie vor Probenbeginn die Partituren ein und legt die Bogenstriche der Violinen fest. Dafür 
muss sie nicht bei allen Tuttiproben anwesend sein. 

Die Konzertmeisterin ist nicht nur die direkte Ansprechpartnerin des Dirigenten, sondern auch dessen 
Stellvertreterin bei Registerproben (Register = Gruppe gleichartiger Instrumente). Im Einvernehmen 
mit dem Dirigenten erstreckt sich ihre Entscheidungskompetenz auch über weitergehende auffüh-
rungspraktische Fragen. 

In ihrer dienstfreien Zeit arbeitet Frau H. für ihr nicht nur in der Schweiz bekanntes Quartett, bereitet 
sich auch auf die nächste Orchesterarbeit vor und feilt immerfort an ihrem eigenen geigerischen Kön-
nen, wie etwa an der Tonqualität. Wie ein grosser Garten müsse die Beherrschung eines Instrumen-
tes täglich gepflegt werden; nie sei ein Ende erreicht, bei dem eine Künstlerin alles Erforderliche an 
technischem Können nach Bedarf nur hervorziehen könne. 
 

Ausbildung 
 
Instrumentalmusikerinnen werden an Musikhochschulen oder bei einem privaten Lehrer, der dem 
Schweizerischen Musikpädagogischen Verband SMPV angehört, ausgebildet. Die Diplome der Mu-
sikhochschulen und des SMPV sind gleichwertig. Die Unterschiede zwischen den beiden Ausbildun-
gen sind im Teil 3.2 zusammengestellt.  
 
Voraussetzungen 
Der Orchestermusikerberuf verlangt eine wache Intelligenz, ein rasches Auffassungsvermögen und 
die Fähigkeit, unmittelbar auf optische und akustische Signale zu reagieren: Während sein Blick rasch 
über die Noten gleitet, muss der Musiker gleichzeitig den Zeichen der Dirigentin folgen und diese 
umsetzen; das Ohr muss ununterbrochen die Klanghöhe und Lautstärke (im Verhältnis zum Orchester) 
kontrollieren. Grundvoraussetzung zur Erfüllung all dieser Aufgaben ist natürlich die technische Be-
herrschung des Instrumentes. 

Der Weg von den ersten instrumentalen Versuchen eines jungen Menschen bis zum solistischen 
Auftreten oder Mitwirken in einem Orchester als Berufsmusiker ist lang. Wann soll ein Kind mit dem 
Spielen eines Instrumentes beginnen? Eigentlich dann, wenn es seinen Wunsch dazu eindeutig äus-
sert; für eine spätere Berufsmusikerin wäre es aber vorteilhaft, wenn mit Streichinstrumenten und Kla-
vier bis zum Schulanfang begonnen würde. Mit Querflöte sollte ungefähr zwischen 9 und 11 Jahren, 
mit Blatt- und Blechblasinstrumenten zwischen 11 und 13 Jahren begonnen werden. Bei Bläsern und 
Schlagzeugern kann ein Beginn mit 15/16 Jahren unter Umständen noch reichen.  
 
Aufnahmebedingungen 
Für die instrumentalen Studiengänge genügen ein Volksschulabschluss und das Bestehen einer Auf-
nahmeprüfung. 
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Ausbildungsinhalt 
Das Studium an Ausbildungsstätten gliedert sich einmal in den Hauptfachunterricht, der selbstver-
ständlich im Mittelpunkt des ganzen Musikstudiums steht, und in die übrigen Pflichtfächer: Zweitin-
strument, Gehörbildung, Musiklehre, Musikgeschichte, Tonsatz, Analyse, Aufführungspraxis, Akustik 
und Instrumentenkunde, Kammermusik, Chor und Rhythmik. 

Ausserdem können verschiedene weitere Wahlfächer belegt werden. Hinzu kommt bei den Orches-
terinstrumenten die Teilnahme an den Orchesterproben und -aufführungen. Ferner gehört zur Ausbil-
dung aller die Teilnahme an internen Vortragsabenden und öffentlichen Konzerten des Instituts. Den 
fortgeschrittenen Studierenden wird häufig in schuleigenen Tonstudios Gelegenheit gegeben, ihre 
Leistungen durch Abhören von eigenen Tonbandaufnahmen zu kontrollieren und sich mit den beson-
deren Erfordernissen der Radio- und Tonträgeraufnahme vertraut zu machen. 
 
Dauer und Kosten 
Die Ausbildung zum Instrumentalmusiker dauert 3-5 Jahre bis zum Lehr- oder Orchesterdiplom. Für 
das Konzertdiplom (Konzertreife- oder Solistinnendiplom) muss mit einer 1- bis 3jährigen Zusatzaus-
bildung gerechnet werden. 

Das Schulgeld an den Musikhochschulen ist unterschiedlich hoch (siehe Teil 5.1). Die Ausbildung bei 
einem SMPV-Lehrer ist mit beträchtlichen Ausgaben für Privatstunden verbunden.  
 
Was Instrumente für Profis kosten 
Mit steigenden technischen Fertigkeiten wächst auch der Wunsch nach einem wirklich guten Instru-
ment, auf dem man den verfeinerten musikalischen Ausdruck adäquat umsetzen könnte. Mit welchen 
Preisen Studierende einer Musikhochschule etwa rechnen müssen, hat die Musik Hug AG Zürich für 
die Zeitschrift perspektiven zusammengestellt. Die Beträge differieren je nach Klang, Dynamik, Marke, 
Material usw. 

Blasinstrumente 
Fagott ab Fr. 8'000.-  bis Fr. 20'000.- 
Horn ab Fr. 6'000.-  bis Fr. 12'000.- 
Klarinette  ab Fr. 3'200.- bis Fr.   8'000.- 
Oboe ab Fr. 7'000.-  bis Fr. 12'000.- 
Posaune ab Fr. 3'000.-  bis Fr.   8'000.- 
Querflöte ab Fr. 4'000.-  bis Fr. 50'000.- 
Saxophon ab Fr. 3'500.-  bis Fr.   9'000.- 
Trompete ab Fr. 2'500.-  bis Fr.   5'000.- 
Tuba ab Fr.10'000.-  bis Fr. 25'000.- 

Streichinstrumente 
Bass ab Fr.   4'000.-  bis Fr.   6'000.- 
Bratsche ab Fr. 10'000.- 
Cello ab Fr. 15'000.-  bis Fr. 18'000.- 
Violine ab Fr. 15'000.- 
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Schlag-, Zupf- und Tasteninstrumente 
Flügel ab Fr. 30'000.-  bis Fr. 86'000.- 
Gitarre ab Fr.   2'500.- 
Harfe ab Fr. 25'000.- 
Klavier ab Fr. 15'000.-  bis Fr. 30'000.- 
Schlagzeug ab Fr.   4'000.-  bis Fr.   8'000.- 
(5teiliges Set mit Ständer, ohne Becken und Stuhl) 

aus: perspektiven 2/99 
 
Ausbildungsorte 
Ausbildungen in „klassischer“ Instrumentalmusik  bieten sämtliche schweizerischen Musikhochschu-
len und Konservatorien an. 

In allen Sparten der Unterhaltungsmusik  ist der Anteil an Autodidakten sehr hoch. Das liegt zum Teil 
daran, dass es bisher nur an wenigen herkömmlichen Ausbildungsstätten Studiengänge für hauptbe-
rufliche Unterhaltungsmusikerinnen gibt. Vergleichbares gilt für die Bereiche Jazz, Pop und Volksmu-
sik. 
 
à siehe dazu auch Teil 2.6  
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2.2  Gesang 
 
Sängerinnen und Sänger vermitteln dem zuhörenden Publikum im Konzertsaal, im Theater oder in der 
Kirche Werke vokaler Musik: Lieder, Oratorien, Messen, Kantaten, Opern, Operetten, Musicals usw. Die 
Auswahl der Gesangspartien und -rollen wird weitgehend durch die Stimmlage, aber auch durch die 
körperlichen Gegebenheiten und die Neigungen der Singenden bestimmt. Es gibt Sänger, die aus-
schliesslich im Konzert singen, andere haben sich ganz der Bühne verschrieben. Vielseitige Künstler 
können sich in verschiedenen Sparten bewähren. 

Sängerinnen müssen sich mit jedem Auftritt dem Publikum und der Kritik stellen. Das bedingt ein hohes 
Mass an Belastbarkeit, um so mehr, als die Stimme empfindlicher auf körperliche und seelische Störun-
gen reagiert als ein Instrument. Am Zustandekommen des Tones ist nicht nur der Kehlkopf, sondern der 
ganze Körper beteiligt. 

Ausgebildete Sänger beherrschen eine ganz andere, umfassendere Technik des Singens, als sie Laien 
anwenden. Sie sind fähig, mit ihrer Stimme ohne jedes Hilfsmittel den Raum einer grossen Kirche oder 
eines Opernhauses auszufüllen. 
Um den Anforderungen eines Gesangsberufes genügen zu können, bedarf es – nach sorgfältiger Über-
prüfung der Begabung – einer intensiven Vorbereitung durch eine Ausbildung, die häufig unterschätzt 
und zu einseitig gesehen wird. Später ist ein ständiges Weiterstudium und auch eine andauernde Aus-
einandersetzung mit einer sich stetig wandelnden Musik erforderlich.  
 

Tätigkeitsbereich 

Sologesang 
Durch die grosse Zahl der Theater treten Bühnensänger in Oper, Operette und Musical am stärksten im 
öffentlichen Musikleben in Erscheinung. Opernsänger können einem festen Ensemble angehören oder 
auch freiberufliche Engagements annehmen (Gastspiele, Saisonverpflichtungen, Festspielengag e-
ments). 

Die Konzertsängerin als freiberufliche Künstlerin findet einen Teil ihres Auskommens in der Regel durch 
Oratorienaufführungen. Sie tritt auch in eigenen Lieder- und Arienabenden auf, in kirchenmusikalischen 
Veranstaltungen, als Mitwirkende in den Konzerten der zahlreichen Chöre. 
Mit Liedersingen allein ist kaum jemals Geld zu verdienen, es gehört deshalb fast zu den „Hobbies“ 
heutiger Berufssänger. 

Die Fülle und Verschiedenheit der sängerischen und sonstigen künstlerischen Aufgaben des Bühnen-
gesangs führte im Laufe der Entwicklung der Oper zu einer Aufgliederung einzelner charakteristischer 
Rollen und Stimmen, die dem Wesen der Einzelpersönlichkeit und ihrer stimmlichen Anlage weitgehend 
entgegenkommen. Neben der stimmlichen Qualifikation werden auch darstellerische Fähigkeiten erwar-
tet. Ausserdem spielt der Körperbau eine immer wichtigere Rolle. 
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Die „Unterhaltungsmusik“ gliedert sich in eine Fülle von verschiedenartigen Veranstaltungsformen auf, 
für die neben vielem anderem ein vom Kunstgesang stark abweichendes Singen erforderlich ist. Häufig 
findet man in diesem Berufszweig Autodidakten. Aussermusikalische Gesichtspunkte spielen eine wich-
tige Rolle. Bühnenpräsenz sowie persönliche Ausdrucks- und Gestaltungsfähigkeiten prägen wesentlich 
den Typus des sogenannten „Entertainers“.  
Eine grosse Vielseitigkeit und Professionalität werden von Musicalinterpreten verlangt. 
Hier spielt der Tanz eine entscheidende Rolle. 
Neben Chanson und Schlager ist Gesang im Bereich von Jazz, Beat, Rock sowie Folksong in den letz-
ten Jahrzehnten immer stärker in den Vordergrund getreten. 

Mit dem Solistenensemble entwickelte sich bereits in den Zwanziger Jahren eine neue Form sänge-
risch-solistischer Tätigkeit. Die Formen solistischer vokaler Mehrstimmigkeit werden in alter und neuer 
Musik wie auch auf dem Gebiet der „Unterhaltungsmusik“ gepflegt, aber nur ausnahmsweise hauptbe-
ruflich. 
 
Chorgesang 
Abgesehen von den zahlreichen Verzweigungen des Solistenberufs besteht noch die Möglichkeit beruf-
licher sängerischer Tätigkeit im Bereich des Chorgesangs. Heute gibt es Berufschöre an allen Bühnen, 
deren Spie lplan Opern, Operetten und Musicals vorsieht. Nicht vergessen seien die Rundfunkchöre in 
Deutschland, in denen auch Schweizerinnen engagiert sind. 

Viele Chöre (Kirchenchöre, Chöre der Konzertvereine usw.) setzen sich auch heute noch aus Laien 
zusammen, von denen aber oft musikalisch und stimmlich kaum weniger erwartet wird als von Berufs-
chormitgliedern. 
 
Gesangspädagogik 
Eine weitere Möglichkeit besteht in der Arbeit als Gesanglehrerin. Im allgemeinen kommt – etwas an-
ders als beim Instrumentallehrer – eine als Beruf zu bezeichnende Tätigkeit erst dann in Frage, wenn im 
praktischen Sängerberuf ausreichende Erfahrungen gesammelt wurden, um auf dieser Grundlage junge 
Sänger kompetent ausbilden zu können.  

Für Gesangpädagogen bestehen folgende Möglichkeiten zur Berufsausübung: 
- als Musiklehrer an Musikschulen, Konservatorien, Musikhochschulen und ähnlichen Ausbildungsstät-

ten 
- als freier Musiklehrer 
- als Lehrerin für chorische Stimmbildung im freien Beruf oder an Musikschulen. Diese Möglichkeit be-
ginnt sich in der Schweiz erst seit kurzem herauszubilden. 
Vielfach nimmt die Gesanglehrerin auch mehrere Berufsmöglichkeiten wahr. 
 



2   Künstlerische Musikberufe 3 2.2   Gesang 

Vorbereitungs- und Probenarbeit 
Die Aufgaben des Sängers beschränken sich selbstverständlich nicht nur auf das Wirken in der Öffent-
lichkeit. Entscheidend für die Leistung ist das vor den Proben und dem öffentlichen Auftreten stehende 
Studium der Opern- und Oratorienpartien oder des Liedrepertoires. Abgesehen von den eigenen not-
wendigen Vorarbeiten in der Auseinandersetzung mit den musikalischen und geistigen Inhalten des 
Kunstwerks haben Sängerinnen mit den dazu bestimmten oder aus eigener Wahl verpflichteten Begle i-
tern, Korrepetitorinnen und Kapellmeistern (siehe Teil 2.1) eine gründliche Vorbereitungsarbeit durchzu-
führen, die je nach den gestellten Aufgaben und der eigenen musikalischen Vorbildung einen mehr oder 
weniger grossen Anteil der Arbeitszeit einnimmt. Dazu kommt bei Bühnensängern die szenische Pro-
benarbeit mit einem Regisseur. 
 
Neue Anforderungen 
In letzter Zeit sind die musikalischen und geistigen Anforderungen an die Sänger gestiegen, weil die 
Musik des 20. Jahrhunderts mit ihren von der Tonsprache her gegebenen Problemen der musikalischen 
Vorbildung, zum Beispiel der Ausbildung des Gehörs und der rhythmischen Schulung, neuartige und 
ausserordentlich differenzierte Aufgaben stellt. Auch von der Gesangstechnik her trifft diese Steigerung 
der Schwierigkeiten insofern zu, als die Verwendung extremer Stimmlagen und „unsanglicher“ Interval-
le, die erhebliche Intonationsschwierigkeiten verursachen, eine aussergewöhnliche Beherrschung der 
Stimme voraussetzen. Das gilt ebenso für Solistinnen wie für Chorsänger. Gleichfalls verlangen Inhalt 
und Text heute vom Solisten eine wesentlich höhere Allgemeinbildung als früher. Die Ausweitung des 
Repertoires auf ältere Musik verlangt von Sängerinnen mehr denn je auch gute Kenntnisse in Musikge-
schichte und historischer Aufführungspraxis. 
 
Beruf 
 
Der Entscheid für eine der erwähnten spezialisierten Berufsformen steht selten von Beginn des berufli-
chen Weges an fest. Oft klärt sich dies während der Ausbildung, manchmal aber auch erst nach Been-
digung des Studiums.  
Die durch die Verbreitung der elektronischen Medien bedingte Wandlung in den Hörgewohnheiten mit 
dem Anspruch auf Perfektion erschwert dem Anfänger den Beginn seiner beruflichen Laufbahn. Junge 
Sänger müssen meist bei vielen Stellen vorsingen, bis sie zu Engagements kommen. Ist also der Ein-
stieg im solistischen Bereich heute schwieriger geworden, so bestehen im chorischen Sektor günstigere 
berufliche Möglichkeiten.  

Ein weiteres wichtiges Stichwort heisst Mobilität. Zwar waren Sängerinnen schon immer „Reisende in 
Sachen Musik“. Mit zunehmender Internationalisierung verstärkt sich dieser Gesichtspunkt noch, man 
denke zum Beispiel an die zunehmende Bedeutung des Tourneetheaters in den Sparten Musical und 
auch Operette. Damit sind lange Reisen, unregelmässige Zeiten und oft Termindruck verbunden. Das 
wiederum erfordert eine stabile Gesundheit und eine gute Konstitution. 

Die beruflichen Möglichkeiten des Konzertsängers sind in den letzten Jahrzehnten stark geschrumpft. 
Es kommen immer weniger Aufführungen zustande, einerseits aus finanziellen Gründen, andrerseits 
ermöglichen die technischen Medien Radio, Fernsehen, Schallplatte, Tonband, Musikkassette, Video-
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band und Bildplatte dem Publikum jederzeit und nach eigener Wahl Spitzenkräfte mit individuell ge-
wünschtem Programm zu hören (und zu sehen). Deshalb ist heute keinem jungen Sänger die Konzert-
laufbahn anzuraten, wenn sie nicht mit einer anderen Tätigkeit verbunden wird, die mit dem Sängerbe-
ruf zu vereinbaren ist (z.B. pädagogische oder Bühnentätigkeit). 

Auch der Weg der Bühnensängerin (inkl. Operette und Musical) ist heute wesentlich schwieriger als vor 
einigen Jahrzehnten. Es macht den Anschein, als ob mit der Verpflichtung von Anfängern erheblich 
zurückhaltender verfahren würde als früher.  
Besondere Beachtung ist dem Alter zu schenken: Wer über 30 Jahre alt ist, hat kaum Chancen, als 
Anfänger verpflichtet zu werden. In der Schweiz beginnt die Berufsausbildung häufig zu spät. 
Das Nachwuchsangebot ist wesentlich höher als der Bedarf, was eine Verunsicherung der Existenz des 
Bühnensolisten bedeutet. Nur hervorragende Leistung und Stimmqualität geben gute Berufsaussichten 
ab. 

Im Gegensatz zur Situation der Bühnensolistin ist der Beruf des Opernchorsängers chancenreicher. 
Wichtigste Voraussetzungen für diesen Beruf: Bereitschaft, sein ganzes sängerisches, musikalisches 
und darstellerisches Können diszipliniert in den Dienst einer Gemeinschaft zu stellen, abends, sonn- 
und feiertags für Aufführungen zur Verfügung zu stehen und in Kauf zu nehmen, dass die Opernkritik 
den Chor nur in einem Satz lobend erwähnt. 

Ein falsches Bild machen sich viele Leute von den Möglichkeiten, die im Rahmen der „Unterhaltungs-
musik“ bestehen. Es wird angenommen, dass der Weg in dieses Betätigungsfeld leistungsmässig mü-
helos und wirtschaftlich attraktiv sei. Aber gerade auf diesem Gebiet zeigt sich, dass nur einige wenige 
Sonderbegabungen wirklich die Aussicht haben, zu länger andauernden Erfolgen zu gelangen.  

Gesangstudierende sollten sich nicht ausschliesslich auf den Beruf des Gesangpädagogen festlegen. In 
ihm wird eine langjährige Erfahrung als Sänger und eine grosse Übersicht über das gesamte Stoffgebiet 
vorausgesetzt. Im allgemeinen entwickelt sich die Laufbahn des Gesanglehrers aus dem Sängerinnen-
beruf und gestaltet sich je nach Eignung, Persönlichkeit und Leistung zu einem eigenständigen Beruf. 
Als Ausnahme kann bestenfalls angenommen werden, dass ein junger Sänger durch mehrjährige Assis-
tenztätigkeit bei einem anerkannten Gesanglehrer allmählich in eine selbständige Lehrpraxis hinein-
wächst. 
 
Arbeitsverhältnisse 
In den Sängerberufen muss man mit unregelmässiger Arbeitszeit rechnen. Es gibt selten freie oder 
lange Wochenenden. Der Beruf erfordert überdurchschnittlichen Einsatz, und zwar körperlich wie geis-
tig.  

Eine völlig freiberufliche selbständige Tätigkeit führt heute in den seltensten Fällen zu einem Einkom-
men, das auch nur für bescheidenste Ansprüche ausreicht. 

Solistische Bühnensängerinnen erhalten einen individuell festgelegten Vertrag, im allgemeinen aber 
ohne Anspruch auf eine bestimmte abgegrenzte Beschäftigung. Die Gagen ändern von Fall zu Fall und 
weisen derart grosse Unterschiede auf, dass es sinnlos ist, Durchschnittswerte anzugeben. Mit berühm-
ten Solisten werden meist nur Gastverträge abgeschlossen. 
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Für Opernchorsänger bestehen feste Besoldungsrahmen, die aber auch wieder von Ort zu Ort sehr 
unterschiedlich sind. 
Der Chor wählt sich – analog zum Orchester – einen Chorvorstand, der in allen Problem- und Streitfäl-
len eingeschaltet wird, vor allem dann, wenn die vertraglichen Zeitbedingungen nicht eingehalten wer-
den. 

Die Honorierung der Gesangpädagoginnen ist ausserordentlich unterschiedlich, je nach Qualifikation, 
Institution und Region. 

Auch ausübende Sänger können die ihnen als Interpreten zufallenden künstlerischen „Leistungsschutz-
rechte“ treuhänderisch einer „Verwertungsgesellschaft“ übertragen und bekommen dafür Vergütungen 
aus der öffentlichen Aufführung oder der Tonträgerproduktion. 
Konzertierende Künstler sind für die Vermittlung von Konzertverpflichtungen im allgemeinen auf die 
Zusammenarbeit mit einer Konzertdirektion angewiesen. 
 
Berufsaussichten 
Prognosen zu stellen ist schwer möglich. Einerseits zeigt die Musikpflege auch in wirtschaftlichen Kri-
senzeiten eine gewisse Konstanz, andrerseits bestehen gerade auf dem Theatersektor Bestrebungen 
nach Zusammenlegung von Bühnen und damit auch zur Aufgabe von Arbeitsplätzen. Das bedeutet für 
die künftige Sängerin: noch mehr Gewicht auf qualifizierte und vielseitige Ausbildung und auf höchstes 
Leistungsniveau zu legen, um angesichts der in- und ausländischen Konkurrenz erfolgreich bestehen zu 
können. 
In der heutigen Situation darf also nur bei überdurchschnittlicher Begabung und mit dem Hinweis auf die 
schwierigen Berufsaussichten zum professionellen Gesangstudium geraten werden. 

Immerhin zeichnet sich für die nächste Zukunft ein neues Berufsfeld ab: als Ge sanglehrerin und Stim-
merzieher an Musikschulen, deren Zahl und Aufgabenbereich sich in den letzten Jahren erweitert ha-
ben. Hier wird in zunehmendem Masse das Fach Sologesang gewünscht; ausserdem ergibt sich hier für 
den gesamten vokalen Arbeitsbereich eine  Fülle von Aufgaben für Stimmbildner. 
 

Kurzporträts 

• Frau E.B. arbeitet am Staatstheater in Darmstadt sowohl im Chor als auch als Solistin. „Ein Opernchor 
ist kein Gesangverein oder eine nebenberufliche Angelegenheit, vielmehr eine Aufgabe, die ohne ro-
buste Gesundheit und gute Nerven nicht zu bewältigen ist.“ In ihrer früheren Zeit tingelte Frau B. als 
Schauspielerin und Sängerin durch die Lande und brachte Kultur in die Provinz. Ihr Arbeitsalltag war 
aber immer durch den Gesang bestimmt, wenn auch heute andere Rahmenbedingungen herrschen als 
früher. 

Jeden Morgen macht Frau B. eine Stunde lang ihre Stimme fit, bringt sich auf Touren. „Dies ist unbe-
dingt erforderlich, will man das stimmliche Volumen erhalten. Dabei unterscheide ich zwischen Übun-
gen, die für die Elastizität wichtig sind, und solchen, die das Ausharrungsvermögen fördern.“ Ausser 
Merkfähigkeit und einem guten Gedächtnis sei es sowohl für die Choristin als auch für die Solistin för-
derlich, wenn zu der stimmlichen und musikalischen Beschäftigung mit dem Kunstwerk auch die Ausei-
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nandersetzung mit dem intellektuellen Gehalt des Werkes hinzukomme. Das sei eine Voraussetzung für 
die Identifikation mit dem Kunstwerk und für die Bewältigung der gestellten Aufgaben. Auch auf fortdau-
ernde Gesangsstunden während der beruflichen Praxis legt E.B. grossen Wert: „Ich hatte noch nie das 
Gefühl, ausgelernt zu haben! In unserem Beruf ist Selbstkritik ungeheuer wichtig." Sie kann guten Ge-
wissens raten, den Beruf der Chorsängerin zu ergreifen. „Allerdings möchte ich den Nachwuchs davor 
warnen, seine Stimme verheizen zu lassen. Gerade in kleinen Häusern besteht die Gefahr, dass der 
Künstlerin zu viele Stimmfächer zugemutet werden.“ 

• Opernsänger A.J. bildete sich nach dem Gymnasium zuerst als Grafiker aus und arbeitete als Büh-
nenbildner und Kostümdesigner. Zum Singen und zur Oper kam er eher zufällig, machte dann aber sehr 
schnell Karriere, hauptsächlich in Deutschland. Manchmal gelingt es ihm, für eine Inszenierung seine 
verschiedenen Berufe miteinander zu verbinden. Am liebsten aber singt er, „obwohl es etwas sehr Zeit-
gebundenes ist, das nur im Moment des Singens existiert und das nicht für die Ewigkeit geschaffen ist. 
Von der persönlichen Befriedigung her ist das Singen unglaublich schön.“ Allerdings: „Ich muss stets 
auf mich aufpassen, damit meine Stimme keinen Schaden nimmt. Das heisst also: immer viel Schlaf 
und Rücksicht auf Körper und Stimme nehmen. Unglücklicherwiese leiden darunter auch die Beziehun-
gen zu anderen Menschen – sie werden praktisch unmöglich.“ 
 

Ausbildung 

Wann kann mit einer Gesangsausbildung begonnen werden? Das hängt nach Ansicht von Prof. Jakob 
Stämpfli, Sänger und früherer Direktor des Konservatoriums Bern, so stark vom individuellen Zustand 
der Stimme ab, dass man besser kein Alter angeben solle. Er empfiehlt, vor Beginn des Studiums eine 
Eignungsprüfung bei einer neutralen Stelle abzulegen. Dies erscheint bei der kaum kontrollierbaren 
Situation des freien Gesangsunterrichts als eine wesentliche Sicherung. Ausserdem sollten die physio-
logischen Verhältnisse phoniatrisch abgeklärt werden.  
 
Voraussetzungen 
Neben einer guten Allgemeinbildung (möglichst Mittelschule) sind entwicklungsfähige Musikalität, er-
kennbare stimmliche Qualität, künstlerische Ausdrucksfähigkeit, Gestaltungswille sowie Gespür für die 
Beziehung von Text und Musik forderlich . 

Zu den Voraussetzungen einer ausbildungsfähigen Stimme gehören angeborenes Timbre (Eigenart und 
Schönheit), Geschmeidigkeit des Organs, Entwicklungsfähigkeit nach der Höhe und Tiefe und das Fe h-
len grundsätzlicher Artikulationsfehler. 
Wesentlich ist auch die körperlich-seelische Eignung zum Singen: allgemeine Gesundheit, ein kräftiges 
Herz, eine gesunde Lunge und starke Nerven. Für den Bühnengesang wird eine gute Figur und eine der 
Eigenart der Stimme angemessene Körpergrösse vorausgesetzt. 

Für an die Öffentlichkeit drängende Sänger ist weiterhin – nebst sicherem Auftreten und persönlicher 
Ausstrahlungskraft – ein sehr gutes Gedächtnis erforderlich. Grosse Opernpartien zu gestalten oder 
einen anspruchsvollen Liederabend durchzuführen stellt selbst an ein geschultes Gedächtnis grosse 
Anforderungen. Das gilt auch für den Chorgesang. 
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Zukünftige Studierende sollten eine über die allgemeinbildende Schule hinausgehende musikalische 
Grundausbildung erhalten haben, vor allem Schulung des Gehörs, Grundlage in Musiklehre und evtl. 
Grundlagen des Klavierspiels. 

Im Hinblick auf eine spätere gesangespädagogische Tätigkeit sollte eine gute pädagogische und stimm-
liche Begabung vorliegen, eine gute musikalische Vorbildung, ergänzt durch eine weitgespannte Allge-
meinbildung und eine starke, selbstkritische Persönlichkeit. 

Zur genaueren Abklärung all dieser Voraussetzungen und der eigenen Vorstellungen wird empfohlen, 
mit Berufsleuten zu sprechen, an Proben teilzunehmen, sich „testen“ zu lassen und dann die Begabung 
durch einen oder besser zwei anerkannte Gesanglehrer abklären zu lassen. 
 
Ausbildungsorte 
Ein Gesangsstudium kann sowohl an einer Musikhochschule oder an einem Konservatorium als auch 
bei einem freiberuflichen Gesanglehrer, der Mitglied des Schweizerischen Musikpädagogischen Ver-
bandes ist, erfolgen. 

In der Schweiz führen sämtliche Musikhochschulen das Fach Sologesang bis zur Konzertreife (siehe 
Teil 5.2). Zahlreiche Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten gibt es auch an ausländischen Musikhoch-
schulen. 

Ein Privatstudium beinhaltet in den meisten Fällen lediglich den Unterricht im Hauptfach, gegebenen-
falls noch den zusätzlichen Unterricht in Korrepetition und Darstellung.  
Im Privatstudium lassen sich unter Umständen ähnliche Ergebnisse erzielen wie im Studium an einer 
Musikhochschule; allerdings kann die Gefahr mangelnder Kontinuität bestehen. Ausserdem sind die 
Vergleichsmöglichkeiten kleiner, und nicht jede Privatmusiklehrerin hat ausreichende Kenntnisse über 
die praktischen Berufsverhältnisse. 
Vor allem ist darauf zu achten, dass die zum ordnungsgemässen Studium unerlässlichen Nebenfächer 
belegt werden. Die Variante des Privatstudiums ist kostspieliger und die Möglichkeit, im Ensemble zu 
singen oder in kompletten Aufführungen mitzuwirken, kleiner. 

Die Ausbildungsinstitute verlangen zu Beginn des Studiums eine Aufnahmeprüfung. Beim Privatstudium 
ist eine Zulassungsprüfung zu bestehen. 
Das Studium an einer Musikhochschule oder an einem Konservatorium vollzieht sich sowohl in Einzel-
unterricht als auch in Gruppen- und Klassenunterricht. Die Lehrpläne der einzelnen Ausbildungsstätten 
sind sehr verschiedenartig aufgebaut, wenn auch jetzt begonnen wird, diese vermehrt aufeinander ab-
zustimmen. Trotzdem ist es nicht ratsam, den Studienplatz häufig zu wechseln; ein Lehrerwechsel ge-
rade im Fach Gesang ist mit Schwierigkeiten und erheblichem Risiko verbunden, da die Lehrmethoden 
ausserordentlich individuell sind und oft extrem voneinander abweichen. Überdies besteht in der künst-
lerischen Ausbild ung in der Regel eine enge persönliche Verbindung zwischen Lehrer und Schüler. 

Im Hinblick auf eine spätere Lehrtätigkeit wird der Erwerb eines Lehrdiploms dringend empfohlen. Die 
Ausbildung zur Fachlehrerin für Musik an Sekundar- und Mittelschulen (Schulmusik I und II) erfolgt an 
Musikhochschulen und Universitäten (siehe Teil 3.3). 
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Dauer 
Die Länge eines Gesangstudiums kann nicht genau bestimmt werden, da Begabung, Fleiss und Vorbil-
dung die Dauer wesentlich beeinflussen. Hinzu kommt noch die sehr unterschiedliche Geschwindigkeit, 
mit der sich Stimme und individuelle Fähigkeiten entwickeln. Im Durchschnitt ist mit einer Studienzeit 
von 8-10 Semestern bis zum Lehrdiplom zu rechnen und mit weiteren 4-6 Semestern bis zum Konzert-
reife-, Opern- oder Solistendiplom. 
 
Ausbildungsinhalt 
In Musikhochschulen und Konservatorien gliedert sich die Ausbildung in Grundstudium und spezialisie-
rende Diplomstudien. 
In den ersten sechs Semestern ist mit etwa 20 Wochenstunden Unterricht und mindestens weiteren 20 
Stunden Vorbere itungs- und Übezeit zu rechnen. 

Einzelunterricht wird erteilt im Hauptfach Gesang, in Korrepetition und Klavier, Gruppen- und Klassen-
unterricht in Gehörbildung (einschliesslich Blattsingen), Musiklehre, Tonsatz, Analyse, Musikgeschichte, 
Instrumentenkunde, Rhythmik, Sprecherziehung, Italienisch und Chor. In der Fortsetzung kommen ent-
sprechende Fächer dazu, so zum Beispiel in der Opernklasse auch Bühnenfechten, Kostüm- und 
Schminkkunde, auf dem Weg zum Lehrdiplom dagegen Pädagogik und Methodik. 

Mit dem Studium in den einzelnen Fachklassen verbunden ist eine ständige Podiumserprobung durch 
Vortragsabende, Konzerte, Opernaufführungen usw. 

à  Weitere Angaben finden sich im Teil 5. 
 
Spezielle Ausbildungen 
Eine Ausbildung für die Bühnenlaufbahn erhalten Sängerinnen und Sänger auch an der Neuen Opern-
schule Zürich (NOZ), gegründet 1996. 
Adresse: NOZ, Seestrasse 367, 8038 Zürich 

Musical-Ausbildungen 
Im deutschsprachigen Raum gibt es nur sehr wenige Ausbildungsmöglichkeiten Richtung Musical: 

Deutschland 
- Stage School of Music, Dance and Drama in Hamburg 
- Studiengang Musical an der Musikhochschule Würzburg 
- Studiengang Musical an der Musikhochschule Berlin (Weiterführung fraglich). 

Österreich 
Performing Arts School der Vereinigten Bühnen Wien. 3-jährige Ausbildung, gilt als anspruchsvollste im 
deutschsprachigen Europa. 

Schweiz 
Im Herbst 2000 beginnt in Langenthal ein „Vorjahr“ als Vorbereitung auf die Aufnahmeprüfung an die 
Wiener Schule. 
Auskunft: Tanz- und Ballettschule Klaus Stauffer, Gaswerkstrasse 33, 4900 Langenthal. 
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Fortbildung 
Mehr noch als in anderen Berufen ist ständige Fortbildung wichtiger Bestandteil der Tätigkeit im späte-
ren beruflichen Leben des Sängers. Nicht nur beständiges Üben auf seinem „Instrument“ ist erforder-
lich, um auf der Höhe des Könnens zu bleiben, sondern auch eine regelmässige Kontrolle durch geeig-
nete Lehrer. Darüber hinaus müssen sich Sängerinnen um eine ständige Erweiterung ihrer Kompetenz 
bemühen, besonders in bezug auf neue Werke und neue musikalische Richtungen. 

Spezielle Fortbildungsmöglichkeiten bieten das Opernstudio Biel/Basel und das Opernstudio am 
Opernhaus Zürich an. 
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2.3 Dirigieren  (Chor- und Orchesterleitung) 
 

Dirigenten und Dirigentinnen haben einen künstlerischen, pädagogischen, organisatorischen und 
kulturpolitischen Auftrag. 
Zu ihren wichtigsten Aufgaben gehört die Ausbildung eines Klangkörpers (Orchester, Chor, En-
semble) zu einem technisch versierten, differenzierten und reaktionsfähigen "Instrument". Hinzu 
kommen stilistische und formale Anweisungen und Erläuterungen, die den Musikern die inneren Zu-
sammenhänge der von ihnen zu spielenden Werke verständlich machen. Schliesslich ist ohne künst-
lerische und menschliche Übereinstimmung zwischen Dirigentin und Orchester ein kreatives Werk-
studium und eine inspirierte Wiedergabe schwerlich erreichbar. 

Organisatorische Eigenschaften braucht jeder Dirigent und jede Chorleiterin professioneller En-
sembles bereits bei der Arbeitsplanung durch Aufstellen sinnvoll abgestimmter Teil- und Vollproben, 
bei Besetzungen, Beurlaubungen, Aushilfen, Assistenzen. Dazu kommen die Wahrnehmung der ar-
beitsrechtlichen Interessen der Ensemblemitglieder gegenüber den Behörden oder anderen Instituti-
onen, das Verhandeln mit dem Management im Hinblick auf Gastspiele und Tourneen sowie Aufnah-
men für die Tonträgerindustrie oder für Radio und Fernsehen. Auch die Öffentlichkeitsarbeit mit Pres-
sekonferenzen und Interviews ist Bestandteil des Arbeitsspektrums. 

Zum kulturpolitischen Auftrag: Dirigenten sind durch die Programmwahl mitverantwortlich für die Ge-
schmacksbildung der Interpretinnen und des Publikums. Diese Aufgabe erfordert ausser einem 
künstlerischen Urteilsvermögen Mut für innovative Versuche, Entscheidungskraft, psychologisches 
Einfühlungsvermögen und taktisches Geschick. 
 

Tätigkeitsbereich 
 
Dirigentinnen üben ihre Tätigkeit durch standardisierte Zeichengebung aus. Im Instrumentalbereich 
und in der Oper geschieht das Zeichnen der Taktfiguren in der Regel mit dem Taktstock (rechte 
Hand). Dadurch wird zunächst der äussere Ablauf der Musik geregelt. Dynamik, Phrasierung und 
Ausdruck ergeben sich aus der Nuancierung der Zeichengebung. Die andere Hand unterstützt die 
interpretatorischen Absichten; ausserdem deutet sie das Einsetzen oder Hervorheben einzelner 
Stimmen an. Dirigenten brauchen aber auch ihre Augen als wesentliches Verständigungsmittel, um 
den Kontakt mit den Musikern oder Sängerinnen zu vertiefen. Überhaupt helfen Mimik und Gestik, ja 
der Einsatz des ganzen Körpers mit, die dirigentischen Absichten zu verdeutlichen. 

Der Prozess des Dirigierens ist dem der instrumentalen Interpretation verwandt, und zwar in der Form 
ständigen Intendierens und Reagierens: Der Dirigent muss den vorgestellten Klang als Willensäusse-
rung auf die Mitwirkenden übertragen und gleichzeitig das effektive klingende Ergebnis kontrollierend 
verarbeiten. So kommt zum bewussten Gestalten das geistesgegenwärtige Auffangen selbst kleinster 
Schwankungen. 
 



2   Künstlerische Musikberufe 2 2.3   Dirigieren  

 

Die Arbeit einer Dirigentin umfasst mehrere Phasen. Bereits das Stadium der Vorbereitung entschei-
det über den künstlerischen Gehalt einer Aufführung, denn hier kommt es darauf an, den Notentext 
nicht nur zu lesen, sondern seinen Sinn zu erfassen und zu einer eigenen künstlerischen Konzeption 
aufzubauen. Als Interpretin muss die Dirigentin angesichts des fragmentarischen Charakters jeder 
Notation zur Mitautorin des Werks werden. Die richtige Mitte zwischen Werktreue und individueller 
Gestaltung zu finden ist ein anspruchsvoller Prozess. 

Ein zweiter Gesichtspunkt bei der Vorbereitung betrifft die Überlegungen, auf welche Weise das 
Spezifische einer Komposition hinsichtlich der Eigenart des Ensembles und des Aufführungsortes am 
besten zu realisieren ist. Alle diese Erwägungen sind die Voraussetzungen dafür, wie der Dirigent 
seine Partitur einrichtet, die Tempi bestimmt usw. 

Die Spielanweisungen für Bogenstriche, Dynamik, Phrasierung und Artikulation überträgt die Dirigentin 
(oder ein Kopist) in die Chor- bzw. Orchesterstimmen. Auch Kürzungen oder Retuschen gehören in 
den Verantwortungsbereich der Dirigentin. Erst nach solchen Vorbereitungen kann die eigentliche 
Probenarbeit beginnen. 

Wesentlicher Bestandteil der Probenarbeit ist die Koordination und Einübung des Zusammenspiels. 
Bei technisch und musikalisch schwierigeren Stellen muss der Dirigent seinen Musikerinnen mit Hin-
weisen helfen können. Bei komplizierteren Werken wird er auch Einblick in die Gesamtstruktur des 
Werkes, den Charakter der Tonsprache und die stilistischen Besonderheiten vermitteln. 
Umgekehrt sollten Dirigentinnen bereit sein, die Erfahrung und das Können der Orchestermusiker 
oder Chorsängerinnen sowie der Solisten zu berücksichtigen und in die eigenen Interpretationsab-
sichten einzubeziehen. 

In den Werken der jüngsten Stilrichtungen muss ein Dirigent imstande sein, den Musikerinnen oder 
Sängern auch Spiel- oder Singarten nahezubringen, die diese weder vom Studium her noch aus der 
bisherigen Praxis kennen.  
Orchester, Ensembles usw. verdanken ihre Existenz unterschiedlichen Trägerschaften. Es kann sich 
um Städte, halböffentliche Institutionen, private Mäzene oder um selbständige Vereine handeln. Die-
se Trägerschaften entscheiden nicht nur über die wirtschaftliche Situation eines Orchesters und seines 
Dirigenten, sondern können auch kulturpolitische Erwägungen ins Spiel bringen, mit denen sich die 
Dirigentin auseinanderzusetzen hat. 
 
Ausübungsformen 
Dirigenten finden ihr Betätigungsfeld bei Berufsorchestern, im Theater und mit professionellen Chö-
ren. Auch im Bereich der nichtprofessionellen Musikpflege gibt es Aufgaben für Dirigenten, zum Bei-
spiel bei Laienorchestern, im Blasmusikwesen und in der Chorszene. Hier führen über das rein Musi-
kalische hinaus Geduld und pädagogische Fähigkeiten zu qualifizierten Leistungen. 

Berufsorchester haben in der Regel einen Chefdirigenten. Für einen Teil der Konzerte zieht man 
Gastdirigentinnen heran. 

Im Theaterbetrieb ergeben sich für Kapellmeisterinnen verschiedene Arbeitsmöglichkeiten. Dabei hat 
sich eine gewisse Rangfolge herausgebildet. An der Spitze steht die  musikalische Oberleiterin. Sie 
ist administrativ dem Intendanten unterstellt, in ihren künstlerischen Entscheidungen jedoch weitge-
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hend frei. Sie hat den Spielplan mitzuberaten und mitzugestalten und wirkt entscheidend mit bei der 
Neuanstellung von Orchestermusikern und Sängerinnen. Meist behält sie sich vor, die repräsentati-
ven Werke des Spielplans einzustudieren und zu dirigieren.  

Ein Studienleiter regelt und überwacht die Probenarbeit. Oft hat er auch die Funktion eines Repertoire-
kapellmeisters. Er leitet die musikalische Vorarbeit, bis die Oberleiterin die Proben selbst dirigiert, 
übernimmt das Dirigat nach einigen Vorstellungen oder springt auch ein, wenn der vorgesehene Ka-
pellmeister nicht zur Verfügung steht. 

Für die Einzelproben mit Sängern und zum Andeuten des Orchesterparts bei szenischen Proben 
stehen sogenannte Korrepetitorinnen zur Verfügung. Diese leiten während der Aufführung auch die 
sogenannte Bühnenmusik hinter der Szene. Ausserdem übernehmen sie im Orchester etwaige Kla-
vierparts. Die pianistischen Anforderungen, insbesondere hinsichtlich Primavista-Spiel, sind hoch. 
Schon mittlere Bühnen leisten sich zusätzliche Kapellmeister, speziell für die Operette und das Bal-
lett. 

Den Opernchor leitet eine hauptamtliche Chordirektorin. Deren Tätigkeit kann auch Kapellmeisterauf-
gaben beinhalten. 
Schauspielaufführungen sehen oft musikalische Untermalungen oder Zwischenmusiken vor. In gros-
sen Theatern (vor allem in Deutschland) gibt es einen Schauspielkapellmeister, der meist zugleich 
auch als Hauskomponist des Theaters wirkt. Die Kombination von Theaterkapellmeister und Betreuer 
der Bühnenmusik umfasst neben Neukompositionen auch das Aussuchen und Einrichten geeigneter 
Stücke. 
 
Die Aufgaben von Chorleiterinnen sind vielseitig. Sie arbeiten oft mit musikalischen Laien zusammen. 
Der künstlerische Erfolg ist dabei wesentlich von den pädagogischen Fähigkeiten abhängig, geht es 
doch darum, im stimmlichen und musikalischen Bereich Aufbau- und Erziehungsarbeit zu leisten. 

Chorleiter finden ihr Wirkungsfeld sowohl im weltlichen (Männerchöre, Frauenchöre, gemischte Chöre, 
Oratorienchöre) wie auch im kirchlichen Bereich (Kantoreien, Kirchenchöre), besonders aber auch im 
Bereich der Jugendarbeit (Kinderchöre, Knaben- und Mädchenchöre, Jugendchöre). 

Professionelle Chöre (Rundfunkchöre u.ä.) gibt es insbesondere in Deutschland und in den nördli-
chen Ländern Europas. Für professionelle Chorarbeit sind die Anforderungen an die Dirigenten sehr 
hoch (Gehör, Umgang mit Stimme, Klangvorstellung). 
Für die Leitung von Oratorienaufführungen (sinfonische Chormusik) ist die Ausbildung und Erfahrung 
im Orchesterdirigieren Voraussetzung. 
 

Beruf 
 
Der Beruf der Chorleiterin ist in den meisten Fällen mit einer musikalisch/musikpädagogischen 
Zweitaufgabe verbunden (Schulmusik, Musikpädagogik, Kirchenmusik). Das Angebot an Stellen ist 
gut, wenn auch musikalisch nicht immer attraktiv; vom persönlichen Engagement und Charisma hängt 
viel ab. 
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Dirigenten professioneller Orchester gibt es nicht sehr viele; der Zugang ist relativ schwierig und erfolgt 
meist über das Theater. 

Zum beruflichen Start können persönliche Kontakte und Empfehlungen dienen. Es gibt kaum einen 
öffentlichen Stellenmarkt, und von spontanen Bewerbungen ist nur wenig zu erwarten. 

So wichtig und notwendig ein umfassendes Studium auch ist, so sind doch die besonderen Leis-
tungserwartungen an eine Dirigentin, nämlich Führungseigenschaften und künstlerische Inspiriertheit, 
schwer messbar und durch Zeugnisse nicht belegbar. 

Es gibt für Dirigenten auch wenig Sicherheit für das Verbleiben im Beruf. Die ersten Anstellungsver-
träge laufen meist nur über ein bis zwei Jahre, erreichen aber auch später selten mehr als eine Ver-
tragsdauer von drei bis fünf Jahren. Je nach Bedarf werden auch nur Gastverträge, Teilverträge oder 
Abmachungen über eine nebenamtliche Tätigkeit abgeschlossen. 
Der im Hinblick auf die künstlerische Leitung oft notwendige und gewünschte Wechsel, etwa um ein 
Stagnieren im Repertoire oder andere Einseitigkeiten zu vermeiden, bringt weitere Unsicherheiten mit 
sich, die durch eine starke Konkurrenzsituation noch verstärkt werden. 

Die Ausbildung zum Orchesterdirigenten öffnet auch einige andere Berufswege. Dirigenten sind in 
führenden Positionen von Musikabteilungen am Radio, als Musikkritikerinnen für Zeitungs- und Zeit-
schriftenverlage tätig, kommen zur Opernregie, nehmen wichtige Positionen in Musikverlagen oder in 
der Tonträgerindustrie ein oder haben sich auf dem Gebiet der "Unterhaltungsmusik" spezialisiert. 
Auch weitere, zum Teil neue Berufsfelder bieten sich an, so im kulturpolitischen Raum das einer Kul-
tur- oder Musikmanagerin (s. Kapitel 4.5), das eines Medienspezialisten oder in einem privaten Auf-
nahmestudio. 
 
Berufsaussichten 
Über die Berufsaussichten von (Orchester-)Dirigenten können noch weniger als in anderen künstleri-
schen Berufen klare Aussagen gemacht werden. Einer ständigen Ausweitung der Tonträgerprodukti-
on mit unaufhaltsam steigendem Leistungsniveau stehen Tendenzen zur Konzentration und Fusionie-
rung bestehender Orchester mit entsprechenden personellen Einengungen gegenüber. 
 
Aufstiegsmöglichkeiten 
Von einem eigentlichen Berufsweg als Dirigent kann man nur am Theater sprechen, weil es nur dort 
einen vorgezeichneten Aufstieg gibt. Anfänger beginnen meist als Korrepetitoren in einem kleineren 
Haus; dort können sie bald auch erste selbständige Dirigieraufgaben bekommen. An ein grösseres 
Haus gehen sie mit der Absicht, sich zunächst reichere Repertoirekenntnisse anzueignen. Bleiben 
sie einige Jahre, so erhalten sie meist auch hier Gelegenheit zu Dirigaten. Diese Erfahrungen sind 
nützlich bei der Bewerbung um eine Kapellmeisterstelle an einem Provinztheater.  

Die nächste Station ist meist wieder ein grösseres Haus, eventuell schon in der Funktion als Erste 
Kapellmeisterin. Glückt das alles, werden sie vielleicht Opernchef eines kleineren Hauses. Von dort 
kann der Weg schliesslich in die leitende Position eines grossen Opernhauses führen. 

Erfahrungsgemäss wechseln Theaterkapellmeisterinnen bei ihrem beruflichen Weg also einige Male 
ihr Tätigkeitsfeld und damit auch ihren Wohnsitz. Es sollte nicht übersehen werden, dass junge Ka-
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pellmeister ihr Können und ihre Einsatzfreudigkeit auch an Stücken beweisen müssen, die mit ihrem 
Leistungsstand und ihren künstlerischen Absichten wenig übereinstimmen. 

Bei Konzertdirigenten ist der Weg über das Probedirigieren der Ausnahmefall. Bei einer Vakanz ha-
ben diejenigen Vorteile, die bereits über ein umfangreiches Repertoire und nachprüfbare künstleri-
sche Erfolge verfügen. 
 
Einkommensverhältnisse 
Für den Dirigentenberuf gibt es keine allgemeinen Besoldungsrichtlinien. Die finanzielle Seite der 
Verträge wird jeweils individuell ausgehandelt, ist also von Fall zu Fall verschieden.  

Nebeneinnahmen sind möglich durch privates Korrepetieren, Konzertbegleitungen, Mitwirken bei 
Feiern und anderen Veranstaltungen, Gastspiele, Lehrtätigkeit und anderes mehr. 
 

Kurzporträts 
 
•  Frau M.D. ist in einer musikorientierten Familie aufgewachsen und war schon als Mädchen fasziniert 
vom Dirigieren. Sie absolvierte die Rudolf-Steiner-Schule und erwarb dann ein Flötendiplom. Sie hat 
kein Konservatoriumsdiplom als Dirigentin, sondern besuchte Dirigentenkurse in Bordeaux und Wien. 
Nach sieben Jahren Assistenzzeit im Opernhaus Zürich wurde sie stellvertretende Generalmusikdi-
rektorin beim Hessischen Staatstheater in Wiesbaden. 

"Macho"-Vorurteile gegen dirigierende Frauen gebe es nicht nur beim Publikum und bei den Orches-
termusikern, sondern auch bei Dirigenten. Aber je besser das Orchester sei, um so weniger proble-
matisch sei es für sie als Frau. Gute Musiker fragten nicht nach dem Geschlecht. 

Zeitgenössische Musik ist für Frau D. kein Müssen; gelegentlich wagt sie deshalb auch eine Urauffüh-
rung. Wichtig sind ihr die Auseinandersetzungen mit den Regisseuren und Choreographinnen. Mit 
Hilfe der Partitur zeichnet sie sich gewissermassen das "Skelett" der Musik auf, das rhythmische Ge-
rüst. Wichtig sei die Präsenz der einzelnen Stimmen im Kopf. Jungen Kolleginnen und Kollegen rät 
sie, sooft wie möglich bei guten Dirigenten zuzuhören. In jungen Jahren wisse man bei vielem, dass 
es falsch sei, aber man wisse nicht warum. 

 
•  Bei Herrn J.S. hat sich das Dirigieren eher zufällig ergeben. Nach der Matura liess er sich in Basel 
zum Oboisten ausbilden. Da er für das Weiterstudium kein Stipendium erhielt, hat er sich fast aus 
Trotz um ein Stipendium als Dirigent bemüht –und wurde angenommen, ohne zuvor Dirigierunterricht 
gehabt zu haben! 

Vor neun Jahren bekam Herr S. ein Engagement als Leiter des Akademischen Orchesters Zürich. Er 
habe damals noch keine praktischen Erfahrungen gehabt, sei gewissermassen ins Wasser geworfen 
worden. Manchmal sei er komplett überfordert gewesen; es fehlte jede Art Supervision. Es ergaben 
sich im Laufe der Jahre weitere Teilengagements und Gastdirigate, doch noch heute bereut es J.S., 
dass er keine gründliche Ausbildung als Dirigent erhalten hat und sich deshalb in Kursen perfektionie-
ren muss. 
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Heute wünscht sich J.S. mehr Zeit, um sich vertieft mit musikalischen Problemen beschäftigen und 
neue Partituren studieren zu können. 
 



2   Künstlerische Musikberufe 7 2.3   Dirigieren  

 

Ausbildung 
 
Eine Ausbildung in Orchesterdirektion kann an den Musikhochschulen Basel, Bern (?), Lausanne, Lu-
zern/Genf und Zürich absolviert werden. Sie schliesst mit einem staatlich anerkannten Diplom ab.  

Ausbildungen in Blasmusikdirektion bieten Basel, Bern, Luzern, Zürich, Lausanne und Sion an, Ausbil-
dungen in Chorleitung sind in Basel, Bern, Luzern, Zürich, Genève, Sion möglich. 
 
à Zur Ausbildung in Chorleitung für Kirchenmusik siehe Teil 2.5. 
 
Voraussetzungen 
Es wird in der Regel ein abgeschlossenes Instrumental- oder Gesangsstudium vorausgesetzt. Für 
die Ausbildung in Blasmusikdirektion eignet sich am besten dasjenige eines Holz- oder Blechblasin-
strumentes, für die Ausbildung in Chorleitung neben Klavier oder Orgel ein Stimmbildungs- und Ge-
sangsstudium. 
In der Aufnahmeprüfung werden ausser vorweisbaren Fähigkeiten und Fertigkeiten auch einige der 
erst noch zu entwickelnden Anlagen für den Dirigentenberuf getestet. Die Bedingungen unterschei-
den sich von Schule zu Schule. 
 
Ausbildungsinhalt 
Neben dem Hauptfach Dirigieren sind verschiedene Nebenfächer zu belegen, zum Beispiel Musik-
geschichte, Literaturkunde, Analyse, Tonsatz (Harmonielehre, Generalbass, Kontrapunkt, neue Satz-
techniken), Gehörbildung, Improvisation, Klavier, Partiturspiel, Vom-Blatt-Spiel und Korrepetition. 
Chordirigentinnen werden auch in Gesang ausgebildet. 

Für den Dirigierunterricht sind 2 bis 6 Stunden in der Woche vorgesehen. Im allgemeinen wird Grup-
penunterricht erteilt. Inhalt dieser Stunden ist das Erarbeiten der handwerklichen Grundlagen des Diri-
gierens. Die schlagtechnischen Probleme werden anhand von Standardwerken erörtert und geübt. 
Die praktische Erprobung des Erlernten erfolgt in der Regel am Klavier, seltener mit Übungsorchester 
oder -chor. Die Studierenden müssen darüber hinaus eigene Initiativen entfalten, um praktische Erfah-
rungen zu sammeln, zum Beispiel durch die Arbeit mit einem Laienchor oder einem Laienorchester. 

Eine Anmerkung zum Orchesterdirigenten: Da fast alle jungen Kapellmeisterinnen mit Korrepetition-
saufgaben beginnen müssen, ist regelmässiger Klavierunterricht von grosser Wichtigkeit. (Das Be-
herrschen des Klaviers ist wie gesagt auch für Chordirigenten unabdingbar). Praktische Kenntnis wei-
terer Instrumente ist sehr wünschenswert. Jedes Orchesterinstrument, mit dem eine Dirigentin eini-
germassen vertraut ist, verstärkt ihre Position im Umgang mit dem Orchester, weil Musiker häufig von 
ihrer Chefin erwarten, bei schwierigen Stellen instrumentengerechte Hinweise zu erhalten. 

Ein wichtiges Gebiet ist auch die Auseinandersetzung mit neuen Notationsformen, die durch die Mu-
sik der Avantgarde notwendig geworden sind. Spezifische Kenntnisse in der Multimediamusik und -
technik führen zu besseren Berufschancen. 
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Dauer und Kosten 
Die Ausbildungsdauer variiert je nach Vorbildung und Grad der Begabung. Durchschnittlich ist mit 4 
bis 5 Jahren zu rechnen. 
Zu den Schulgeldern kommen Kosten für das Anschaffen oder Mieten eines Klaviers und den Kauf 
von Noten. Ausserdem müssen sich angehende Dirigenten in Konzert und Oper ausgiebig über Re-
pertoire, neue kompositorische Entwicklungen, Leistungsstand, Dirigiertechniken und wichtige künst-
lerische Ereignisse informieren. 
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2.4 Komponieren 
 
Unter Komponieren versteht man das Erschaffen von musikalischen Werken. Nicht immer erfinden 
und gestalten Komponistinnen und Komponisten von Grund auf neu. Häufig bearbeiten sie eigene 
oder fremde Kompositionen. Ihre Werke halten sie mit verschiedenen Aufzeichnungsmitteln fest. 
Zu ihrem Aufgabenbereich gehört auch das Beraten von Musikverwertern, Interpretinnenen, Orches-
tern und Veranstaltern. 

Wegen der Vielfalt der Erscheinungsformen des Komponistendaseins ist kein eindeutiges Berufsbild 
möglich. Da sind die Sparten „E“- und „U“-Musik, die sich beide weiter unterteilen lassen: die „Ernste“ 
Musik zum Beispiel in Opern-, sinfonische, Kammer-, Kirchen-, Chor- oder elektronische Musik, die 
„Unterhaltungsmusik“ in Jazz, Pop, Rock, Chanson, Schlager usw. 

Bei Film-, Radio- und Bühnenwerken, bei Songs, Schlagern und Chansons arbeiten Komponistinnen 
oft eng mit Textern zusammen. Als Auftraggebende kommen neben Fernsehen und Radio Konzert-
organisationen, Musiktheater, Theater und Musikhochschulen, private Musikverlage, Kirchen, Chor-
vereinigungen, Werbefirmen in Frage. 
 
Tätigkeitsbereich 
 
Die Vorgehensweise beim Komponieren ist sehr individuell. Wir geben daher einigen zeitgemässi-
gen Komponisten das Wort: 

•  Nach P.H. kann man das Wesentliche mit der Sprache nicht ausdrücken: „Alles, was man mit Wor-
ten sagen kann, lässt sich sehr viel kürzer und treffender über das Mittel der Musik mitteilen; denn 
anders als die heute übliche und verständliche Sprache beinhaltet die Musik das Potenzial der Integ-
ration von Raum und Zeit und kann deshalb selbst dem philosophisch ungebildeten Musikliebhaber 
die Welt des Unendlichen erklärend beschreiben. Wovon man nicht reden kann, das soll man musi-
zieren.“ 

•  Wie komponiert B.T.? „Der Kern dieses Vorgangs ist nicht zu beschreiben, nur eine Erklärung des 
Technischen ist möglich. Der Ursprung einer Komposition ist Inspiration. Komponieren bedeutet 
dann, mit dem Ohr eine Ordnung der Töne aus dieser Inspiration herauszuhören. Das Material wird 
durch dem Ohr entsprechende, musikalische – durchaus technisch zu beschreibende – Gesetzmäs-
sigkeiten zum Leben erweckt. Eine Komposition ist nicht nur von mir, sondern sie kommt von ir-
gendwo. Ich verhelfe ihr nur zu ihrer Form.“ 
B.T. kann seiner heutigen Technik aber keinen Namen geben. Das Komponieren passiere in Denk- 
und Gefühlsvorstellungen, die anfangs zwar immer wieder ähnlich seien, sich dann aber langsam 
verändern und zu etwas Eigenem würden.  
 



2   Künstlerische Musikberufe 2 2.4   Komponieren  

 

•  Bei Frau R.I. ist der Kompositionsprozess zunächst von einer abstrakten Idee bestimmt: „Ich habe 
meistens zuerst eine Vorstellung des Ganzen, etwas Pauschales, Fertiges, wie einen Umriss, ziem-
lich weit weg, von dem aber noch keine Details sichtbar sind. Wenn ich versuche, mich direkt daran 
anzunähern, ist es weg. Über der konkreten Arbeit, zum Beispiel einer Materialstudie, muss ich diese 
Vorstellung zuerst fallenlassen und dann am Detail arbeiten, bis der Ursprung wieder durchscheint 
und anhand dieses Konkreten fasslich wird. Das ist dann meistens immer noch eine Struktur, die 
noch an kein Instrumentarium gebunden ist.“ 
Bei der Umsetzung dieser abstrakten Vorstellung in die Welt der realen Klänge entstehen so sehr oft 
ungewöhnliche Besetzungen. „Ich nehme nicht einfach ein Instrument, weil ich es schön finde; das 
wäre für mich kein Ansatz. Meine Besetzungen müssen einen inneren Zusammenhang mit Struktur 
oder Text haben. Ich arbeite häufig mit Texten.“ 

•  Für Frau M.K. „wandern die Motive, bis sie aufeinanderprallen und es zu 'Explosionen' kommt. Die 
guten Ideen sind am Schluss nichts wert, wenn die Töne etwas anderes wollen. Sobald die ersten 
Noten auf dem Papier sind, kann das Grundgerüst, das aus einer Idee entstanden ist, sich verändern, 
sich entfernen, verschwinden oder auch bestehen bleiben. Beim Niederschreiben entsteht eine neue 
Dynamik: die der hemmungslosen Fortbewegung der Töne, die zu stoppen fast unmöglich ist oder, 
wenn es möglich wäre, grosse Verluste mit sich bringen würde.“ 
„Aber auch ohne 'Bremsversuche' gibt es zahlreiche Schwierigkeiten. So ist es zum Beispiel müh-
sam (aber nicht sinnlos!), diese Dynamik zu hinterfragen, weil man nicht weiss, an wen man sich wen-
den muss. Das Eigenleben der Töne hinterlässt manchmal rätselhafte Spuren, Spuren, die sich auch 
in rudimentären Einschnitten ausdrücken, die für mich, glaube ich, etwas Typisches sind. Poetisch 
würde ich das etwa so formulieren: Satte Farben, wilde Stimmen kreuzen sich, Schwarz und Weiss 
bleiben stille unter sich.“ 

•  „Bei mir entsteht vieles erst durch Spannung“, meint D.G. „Meine Kompositionen entspringen der 
Spannung zwischen regem Familienleben, hektischem Berufsalltag und der tiefen Sehnsucht nach 
Stille. Eigentlich komponiere ich die ganze Zeit. Im Zug schreibe ich oft Ideen nieder, aber auch das 
Spielen und Spazieren mit den Kindern oder der Unterricht gehören zum Komponieren. Das gibt mir 
immer wieder Anstösse.“  
 

Beruf 
 
Berufssituation 
Der Übergang von der Ausbildung ins „Berufsleben“ ist weitgehend fliessend. Während des Studiums 
werden die ersten Kompositionen aufgeführt, zum Beispiel in Konzerten des Konservatoriums oder 
bei Abschlusskonzerten von Kompositionskursen und -tagungen. Erfolgreiche Teilnahmen bei Kom-
positionswettbewerben verbreiten den künstlerischen Ruf einer jungen Autorin. Allerdings sind die 
ersten Schritte des Berufsweges sehr dornenreich. Erfolge basieren nicht ausschliesslich auf künstle-
rischen Qualifikationen. Auch Glück, ausserkünstlerische Gegebenheiten und Zufälle beeinflussen die 
Karriere eines Komponisten.  
Die meisten Komponistinnen können ihren Beruf also nicht als Hauptberuf ausüben. Sie sind wie ge-
sagt Theorie- und Kompositionslehrer oder auch Lektorinnen in Musikverlagen, Redaktoren beim 
Radio, Dirigentinnen usw. und haben so eine existentielle Sicherheit.  
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Der idealtypische Schweizer Komponist anspruchsvoller E-Musik ist im Hauptberuf Theorielehrer an 
einem der helvetischen Konservatorien; dort zeigt er jungen Studenten etwa, wie sauber Palestrina und 
wie kühn Schönberg komponiert haben. Das eigene Komponieren ist für ihn Ferien- oder Freizeitbeschäf-
tigung.                  Sigfried Schibli 

 
Festangestellte „E-Musik“-Komponisten im Sinne eines Hauptberufes gibt es sehr selten, höchstens 
am Theater als Schauspielkomponisten. Die Mehrheit der (wenigen) hauptberuflichen Komponisten 
verdient ihren Lebensunterhalt im Bereich der „Unterhaltungsmusik“. 

Ihre künstlerische und ökonomische Entwicklung müssen alle Komponisten selbst gestalten; häufig 
schreiben sie „für die Schublade“ und hoffen auf Aufführungsmöglichkeiten. Gelegentlich bekommen 
sie Kompositionsaufträge und Stipendien von Einrichtungen der öffentlichen und privaten Hand (von 
Stiftungen, städtischen und staatlichen Kultureinrichtungen, Radio, Interpreten usw.). Die eher gerin-
gen Aufführungsmöglichkeiten sind häufig schwierigen Begleitumständen (wenig Proben, Konflikte mit 
Interpreten wegen neuer Spieltechniken u.a.) ausgesetzt. 

Ähnlich wie die Autoren der Popularmusik müssen sich Komponistinnen der funktionalen Musik 
(Signete für Radio und Fernsehen, Werbespots usw.) an Marktbedürfnissen orientieren.  

Kompositionen können bei Musikverlagen veröffentlicht werden. Komponist und Verlag vereinbaren 
die Veröffentlichungsart und die finanzielle Abgeltung (z.B. Beteiligung an Materialleihgebühren oder 
Anteil am Verkauf von Werkexemplaren). 
Die Abgeltung der Urheberrechte erfolgt in der Schweiz über die SUISA, in der sich Komponisten, 
Textautorinnen und Musikverleger zusammengeschlossen haben. 
 

Kurzporträts 
 
•  Frau E.R. komponiert seit zehn Jahren und lässt sich nicht gerne schubladisieren. Für die 39-
jährige Ostschweizerin gibt es keine geschlechtsspezifische, sondern nur gute oder schlechte Musik: 
„Frauen in der Musik sollten eine Selbstverständlichkeit sein.“ 
E.R. arbeitet mit alltäglichem, gewöhnlichem musikalischem Material. Die Auswahl bestimmt auch die 
Form. So möchte sie beispielsweise die Möglichkeiten einer einfachen Tonfolge oder die Klangfar-
ben verschiedener Instrumente völlig ausloten. Alltag heisst für sie auch, dass ihre Musik nicht nur 
Profis und Expertinnen zugänglich sein dürfe; auch Laien sollten sie als Zuhörer begreifen oder gar 
als Interpretinnen spielen können. Diese Forderung nach einer Musik, die im Alltag der Interpreten 
und Zuhörerinnen ansetzt, lässt sich zum Teil mit ihren ganz entscheidenden Erfahrungen im Schul-
fach Musik erklären: „Meine Schüler sollten den Plausch haben am Umgang mit Tönen und Klängen.“ 
So begann sie, mit für ihre Schüler leicht umzusetzendem Material Musikstücke, Musikeinheiten, Mu-
sikteile zu schreiben. Sie leitete ihre Schüler zu Performances an, liess sie ein ganzes Schulhaus in 
einen gewaltigen Klangraum verwandeln, machte sich daran, Klangmaschinen zu konstruieren. 
Nach ihrer musikalischen Herkunft befragt, sagt die Komponistin: „Für mich sind vor allem die Dadais-
ten, Eric Satie und vielleicht John Cage von Bedeutung. Ihre freie Art, mit dem musikalischen Material 
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umzugehen, mit dem, was die tägliche Umwelt an Lauten, Tönen und Geräuschen bringt, entspricht 
meinen eigenen Bedürfnissen.“ Komponieren heisst für sie, einen eigenen Weg gehen. Der eigene 
Weg aber bedeutet nicht, sich um jeden Preis abzugrenzen, gewisse Stilmittel aus Prinzip zu ver-
meiden. Das wäre, meint sie, nur eine andere Art, Stacheldrahtzäune zu errichten. 

•  Herr T.B. begann ebenfalls schon in seiner Kindheit, als er Klavier spielen lernte, mit Komponieren. 
Das Bedürfnis sei einfach dagewesen: So wie andere Kinder gerne zeichnen oder basteln, spielte er 
gerne mit Klangereignissen, mit Tönen. Sie aufzuschreiben bereitete ihm anfangs allerdings Mühe. 
Mit acht Jahren begann er Kompositionen und Einfälle schriftlich festzuhalten. Komponieren ist seit-
dem zu seinem Lebensprinzip geworden. 
T.B. bezeichnet Administrieren, Komponieren und Dirigieren als die drei Säulen seiner Arbeit. Kom-
ponieren passiere nicht nur am Tisch zu Hause, sondern gehöre ebenso zum Dirigieren wie zum 
Administrieren. Im Grunde sei es einfach die kreative Seite des Musikerberufes. Aus Erfahrungen, 
aus Te ilen, aus einem Chaos probiere er, Formen neu zu kreieren.  
T.B. ist Direktor eines Konservatoriums und war vorher Leiter einer Musikschule. In gewissem Sinn, 
so T.B., bedeute eine Musikschule zu leiten auch zu komponieren, wobei dies ein sehr moderner 
Begriff des Komponierens sei. Und noch etwas weiter gefasst: „Jeder Moment des Lebens ist ein 
Punkt in einem Formablauf, und wenn dieser Moment bewusst erlebt wird, fühlt man sich als Glied 
dieser offenen, sich ständig weiterentwickelnden Form – dieser Komposition.“ 
 

Ausbildung 
 
Kompositionsausbildung im „E“-Musik-Bereich 
Aus den Porträts geht hervor, dass Komponisten in ihrer Jugend oft ein Instrument erlernten und da-
bei ihr schöpferisches Talent entdeckten. Erste kompositorische Gehversuche werden möglicherwei-
se im familiären, schulischen oder Freundeskreis unternommen. Anfangserfolge veranlassen ein 
Studium an einer Musikhochschule. Gelegentlich zeigen sich produktive Begabungen aber auch erst 
später und entwickeln sich nicht von einem herkömmlichen Musikinstrumentarium oder -begriff her, 
sondern von Alltagsmaterialien, elektronischen Möglichkeiten, audiovisuellen Projekten, Konzept-
kunst, pädagogischen Absichten usw. 

Wer erst im Musikstudium seine produktiven Talente entdeckt, wird seine Hauptfächer wohl anders 
kombinieren müssen, um zum Beispiel neben einem Instrumentalfach Komposition zu studieren. 

In der Schweiz ist ein Kompositionsstudium an den Konservatorien und Musikhochschulen Basel, 
Bern, Zürich, Genève und Lausanne möglich. 

Voraussetzungen dazu sind gutes Gehör, Grundkenntnisse der allgemeinen Musiklehre und des 
Klavierspiels sowie die Vorlage eigener Kompositionen. An einigen Ausbildungsstätten wird als Vor-
aussetzung eine Abschlussprüfung in Musiktheorie oder Tonsatz gefordert. Meist wird ein zweites 
Hauptfach verlangt, zum Beispiel ein Instrument, Dirigieren oder (soweit nicht Voraussetzung zum 
Kompositionsstudium) Musiktheorie. Oft baut das Kompositionsstudium sowieso auf einer abge-
schlossenen musikalischen Erstausbildung auf. Es besteht (z.B. in Basel) allerdings auch die Mög-
lichkeit, Komposition fast ohne Vorbedingung zu studieren.  
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Die meisten Kompositionslehrerinnen erteilen einen individuellen Unterricht, der den besonderen 
Fähigkeiten und Interessen des Studierenden angepasst ist. Im Gruppenunterricht werden übergrei-
fende Fächer wie Analyse von exemplarischen Werken der Musikliteratur, inklusive natürlich der zeit-
genössischen Musik, Instrumentenkunde und Instrumentation gelehrt. 

Die Studiendauer ist unterschiedlich; sie beträgt 6-10 Semester. Häufig setzen junge Komponistinnen 
ihre Ausbildung privat bei ihren Lehrern fort, wenn die künstlerische und persönliche Beziehung dies 
erlaubt.  
 
Kompositionsausbildung im Bereich der „U-Musik“ 
 
In der „U-Musik“, worunter hier Jazz, Rock und Pop gezählt werden, ist das Komponieren im Sinne 
der Improvisation ein wichtiges Element der Instrumentalausbildung. Genauere Angaben dazu stehen 
im Teil 2.6. 

NB: Es gibt auch „E-Musik“-Komponisten, die zwecks Broterwerb in die „U-Musik“ gehen und zum 
Beispiel Filmmusik komponieren. 
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2.5 Kirchenmusik 
 
Das Singen und Musizieren in der Kirche hat eine sehr lange und grosse Tradition. Im Mittelpunkt 
stand dabei viele Jahrhunderte lang die menschliche Stimme. In den christlichen Riten prägte sich ihr 
Einsatz in verschiedenen Gattungen aus: vom Gregorianischen Choral bis zur vielstimmigen Messe, 
vom Gesang des Geistlichen und der Gemeinde bis zur Motette und zum Oratorium. Oft wird der 
Gesang von der Orgel, dem ohne Zweifel wichtigsten Instrument der Kichenmusik, oder auch von 
weiteren Instrumenten begleitet. 

Musizieren im Gottesdienst geschieht nicht zum Selbstzweck; Kirchenmusik war und ist kein blosser 
Festtagsschmuck, sondern ein unentbehrliches Element der Liturgie. Sie versteht sich als Medium, 
das die Verkündigung des Wortes unterstützt und ihr tiefere Ausdruckskraft verleiht. 
 
Tätigkeitsbereich 

Kirchenmusiker stehen haupt- oder nebenberuflich im Dienst einer Kirchgemeinde. Sie wirken als 
Organisten, Chorleiterinnen oder Kantoren bei Gottesdiensten und liturgischen Feiern. Darüber hinaus 
sind sie verantwortlich für alle musikalischen Belange, die in der Gemeinde anfallen. 

Als Organistinnen erfüllen sie in Zusammenarbeit mit dem Geistlichen die Anforderungen des Gottes-
dienstes und begleiten den Gemeinde- oder Chorgesang, auch mal ein Instrumentalensemble, oder 
sie tragen ein freies Orgelspiel vor. 
Als Chorleiter führen sie den Kirchenchor in den Proben, in liturgischen Feiern und Kirchenkonzerten, 
fördern Laiensänger, engagieren Solistinnen und Instrumentalisten. 
Als Kantorinnen haben sie in der katholischen und der evangelischen Kirche unterschiedliche Funkti-
onen: 
In der katholischen Kirche sind sie Vorsängerinnen in Messfeiern, eine solistische Tätigkeit von wach-
sender Bedeutung.  
In der reformierten Kirche sind sie Koordinatorinnen und Leiterinnen aller kirchenmusikalischen Diens-
te und Aktivitäten, die oft auch eine Ausweitung in profane Bereiche erfahren: Gründung von Chören, 
Organisation von Singveranstaltungen und Konzerten, Förderung von Instrumentalgruppen usw. 

Neben den regelmässigen sonntäglichen und wöchentlichen Gottesdiensten gibt es für Kirchenmusi-
ker mancherlei Einsatzmöglichkeiten. Da sind die hohen kirchlichen Feiertage, Taufen, Hochzeiten, 
Trauerfeiern, dann aber auch Kirchenkonzerte. Dazu kommt da und dort das Leiten des Kinder- und 
Jugendchores und anderer Singkreise, von Bläsergruppen oder einem (vielfach ad hoc zusammen-
gestellten) Kirchenorchester in sinfonischer Besetzung für Kantate, Messe und Oratorium. Das alles 
erfordert fundiertes, weitgespanntes musikalisches Handwerk, Fachwissen und Kompetenz. Ausser-
dem werden Verständnis für Wesen und Gesetzmässigkeiten der Liturgie erwartet. 
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Wenn im Berufsalltag der Kirchenmusikerin die vokale und instrumentale Gestaltung der Gottesdiens-
te im Mittelpunkt steht sowie die Probenarbeit mit den von ihr betreuten Musikgruppen und Chöre, so 
gehört hierzu auch das regelmässige eigene Üben am Instrument, das Studium der Werke, die 
Einrichtung von Stimmen, der Kontakt mit Pfarrer und Kirchenvorstand, Studium der Fachliteratur 
sowie Unterricht und Schulung von kirchenmusikalischen Mitarbeitern. 

Der vielseitige musikalische und soziale Dienst in einer Kirchgemeinde verlangt also breit ausgebil-
dete Musiker, die ebenso künstlerisch-kulturell-pädagogisch wie religiös-kirchlich-liturgisch interes-
siert und engagiert sind. 
Chorleitung und Instrumentalarbeit – vielfach mit wenig ausgebildeten Laien – setzen Kontaktfreude, 
Begeisterungsfähigkeit und pädagogisches Geschick voraus. 

Grössere kirchenmusikalische Aufgaben erfordern entsprechendes Management: Engagement von 
Musikerinnen, Terminplanung, Bereitstellung von Instrumenten. Dazu gehört Werbung, Kenntnis der 
Probleme des Urheberrechts ebenso wie Pflege der Verbindung zu kirchlichen, kommunalen und 
pädagogischen Einrichtungen am Ort.  

Aber der Kirchenmusiker ist nicht nur Musiker, Organist, Dirigent, Sänger und Organisator, sondern er 
muss auch selbst schöpferisch tätig sein, wenn es darum geht, nach jeweiligen Bedürfnissen instru-
mentale und vokale Musikstücke einzurichten, zu bearbeiten oder selbst zu komponieren. Improvisa-
tionsgeschick braucht es nicht nur an der Orgel beim Vor-, Nach- und Zwischenspiel als musikalische 
Überleitung, sondern auch beim Organisieren der gesamten kirchenmusikalischen Arbeit, denn finan-
zielle Mittel stehen in der Regel nur in recht begrenztem Rahmen zur Verfügung. 
Die Kirchenmusikerin ist oft auch die eigene Notenwartin und muss kleine Reparaturen an der Orgel 
selbst ausführen 
 

Beruf 

Berufssituation 
Kirchenmusikerinnen erfahren mit vermehrter Anerkennung sowohl durch die Kirchenobrigkeit wie 
durch die Öffentlichkeit auch zunehmende Aufwertung. Die Fachkompetenz der Kirchenmusiker ist 
gefragt und gefordert.. 
 

Im ganzen Kanton Luzern gibt es gegenwärtig nur drei hauptamtliche Kirchenmusiker. Es ist dringend an 
der Zeit, dass die Behörden und Pfarreien den Beruf des Kirchenmusikers ernst nehmen. Es braucht 
den A-Kirchenmusiker, der hauptamtlich angestellt ist für die grossen Gemeinden, den B-
Kirchenmusiker, ebenfalls möglichst hauptamtlich angestellt für mittlere Gemeinden, und den C-
Kirchenmusiker, den Laien, der so weit ausgebildet ist, dass er in kleineren Gemeinden nebenamtlich 
kirchenmusikalisch tätig sein kann.    Alois Koch 

Angesichts der vielfachen neuen kirchenmusikalischen Aufgaben haben die Kirchenmusikerverbände 
neue Leitlinien für ihre Mitglieder und der sie anstellenden Institutionen erstellt. Darin wird unterschie-
den zwischen Hauptverantwortlichen für die Musik im Gottesdienst und solchen Mitarbeitenden, die 
bei der Planung und Vorbereitung von Gottesdiensten nur begrenzte Aufgaben wahrnehmen. 
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Sowohl evangelischer- wie katholischerseits ist man bemüht, vermehrt hauptamtliche Stellen einzu-
richten, wenn auch die möglichen Dienste vielfach keine Vollanstellung zulassen. Aber in Kombinati-
on mit anderen musikalischen oder pädagogischen oder kirchlichen Aufgaben kann eine 
Vollbeschäftigung erreicht werden. Deshalb sind zusätzliche Qualifikationen, zum Beispiel als 
Musiklehrer, sehr nützlich. 
Insofern ist die Berufssituation in der evangelischen wie der katholischen Kirchenmusik recht günstig, 
wobei heute Männer wie Frauen etwa gleiche Berufschancen haben. Für den nebenamtlichen Kir-
chenmusikdienst besteht gar ein ausgesprochen hoher Bedarf. 
 

Infolge des Priestermangels in der katholischen Kirche hat es auch neue Gottesdienstformen gegeben. 
Die Musik muss sich den neuen Formen anpassen. Dadurch wird der Kirchenmusiker sehr wichtig. Er ist 
nicht mehr nur Ausführender, sondern auch Berater. Und das macht den Beruf wieder attraktiver.
      Raphael Immoos 

 

Arbeitsverhältnisse 

Charakteristisch für den Beruf des Kirchenmusikers ist der sonn- und feiertägliche Arbeitsschwer-
punkt. 

Die Stellenschaffung und -besetzung, der Anstellungsmodus und die Besoldungsstruktur sind Sache 
der Kirchgemeinde, wobei grosse Unterschiede festzustellen sind. In einzelnen Kantonen bestehen 
Richtlinien; ausser dem Pflichtenbeschrieb enthalten sie einen Besoldungsrahmen. 

Die nebenberufliche Tätigkeit als Kirchenmusiker verträgt sich gut mit anderen gemeindlichen Beru-
fen, etwa als Diakon oder Gemeindehelferin, Pastoralassistent, Katechetin, Gemeindeschwester,  mit 
Lehrerberufen oder als selbständiger Musikerzieher. Kirchenmusikalische Nebenämter gibt es vor 
allem an kleineren Kirchgemeinden oder als Ergänzung für einen hauptberuflichen Kirchenmusiker in 
grösseren Gemeinden. 

Die Besoldung der Kirchenmusikerin richtet sich nach deren Aufgabenbereich und deren Ausbil-
dungsgrad: A-, B-, C-Diplom oder kein abgeschlossenes Fachstudium. 
Die Ansätze orientieren sich an den verschiedenen Stufen der Lehrerschaft in den einzelnen Kanto-
nen. So entspricht durchschnittlich die Besoldung der: 
- A-Musiker dem Lohnansatz an Mittelschulen 
- B-Musiker dem Lohnansatz an Sekundarschulen 
- C-Musiker dem Lohnansatz an Primarschulen 
- Laienkräfte im Stundenlohn dem Lohnansatz an Primarschulen. 

Die Anstellung als teil- oder hauptamtliche Kirchenmusikerin stellt eine relativ sichere Basis dar. 

Ausbildung 

Die immer grösser werdenden Erwartungen und Aufträge an die Kirchenmusiker spiegeln sich auch in 
der Ausbildung wider. Veränderungen der sozialen, kulturellen und schulischen Landschaft, was Rol-
le und Funktion von Musik und Musizieren betrifft, haben gerade auch für die Kirchenmusikausbildung 
neue Akzente gesetzt.  
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Das Ausbildungskonzept reicht heute vom kirchlichen Literaturstudium bis zu popularmusikalischen 
Formen, von musikalisch-historischen und künstlerischen Aspekten bis zu pädagogisch-
gesellschaftlichen Aufgaben.  

In den Ausbildungsplan gehören ausser den vokalen und instrumentalen, den theoretischen und 
chortechnischen Bereichen je nach Konfession auch die Fächer Liturgik, liturgisches Orgelspiel, mu-
sikalische Gottesdienstgestaltung, Gemeindegesang, Hymnologie, Gregorianik, Stilistik und Analyse 
der für den Gottesdienst geschaffenen Musik aller Stilepochen. 

Die Ausbildungen des evangelischen und katholischen Kirchenmusikers gleichen sich einander zu-
nehmend an, sowohl in der Zielrichtung wie in der Struktur sowohl neben- wie hauptberuflich. 
 
Ausbildung für Kirchenmusik im Nebenberuf 
Da die nebenberufliche kirchenmusikalische Tätigkeit mit einem anderen musikalischen oder nicht-
musikalischen Beruf kombiniert werden muss, erfolgt auch die Ausbildung hierzu berufsbegleitend. 
Es gibt Möglichkeiten an Kirchenmusikschulen (6–8 Semester), in Kursen von kirchenmusikalischen 
Institutionen oder im Rahmen einer Lehrer- oder Musiklehrerausbildung. 

Ausbildungen für nebenberufliche katholische Kirchenmusik 
- Akademie für Schul- und Kirchenmusik Luzern (siehe Teil 5.2.3) 
- Diözesan-Kirchenmusikschule St. Gallen 
- Diözesan-Kirchenmusikschule Oberwallis, Brig 
- Musikschule des Aarg. Verbandes für kath. Kirchenmusik, Wettingen 
- Arbeitsstelle für Kirchenmusik des Kt. Solothurn, Olten. 

Ausbildungen für nebenberufliche reformierte Kirchenmusik 
Da die Anforderungen für eine kirchenmusikalische Nebentätigkeit sehr unterschiedlich sind, kennt 
die evangelische Kirchenmusik auch Teilbereichsprüfungen, je nachdem, ob Orgel-, Chor- oder Blä-
serchorleitung als Tätigkeitsziel im Vordergrund stehen. 
Chorleiterausbildungen werden vom Schweizerischen Kirchengesangsbund angeboten, ferner an den 
Kirchenmusikschulen Bern und Zürich. 
In verschiedenen Kantonen gibt es Ausbildungen für Organistinnen, die ungefähr 2 Jahre dauern. 
 
Ausbildung für hauptberufliche Kirchenmusik 
Auf die hauptberufliche kirchenmusikalische Tätigkeit bereitet ein Ergänzungsstudium von 4-6 Semes-
tern vor, das auf der Ausbildung für nebenberufliche Kirchenmusik aufbaut. 
Das Ergänzungsstudium besteht im wesentlichen aus einer Vertiefung der oben genannten Ausbil-
dungsbereiche sowie aus weiteren Fächern wie zum Beispiel Cembalo, Komposition, Akustik. Vor 
allem werden höhere Anforderungen an Literaturkenntnis, Improvisation und musikalische Leitungs-
aufgaben gestellt, da hiermit die Voraussetzungen für den Berufsaufstieg in besondere kirchenmusi-
kalische Ämter, für die Heranbildung des Berufsnachwuchses an Ausbildungsstätten und für Sachver-
ständigenfunktionen geschaffen werden sollen. Hierfür sind gegebenenfalls auch noch ergänzende 
Studien etwa der Musikwissenschaft oder der Theologie denkbar und nützlich. 
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In der Schweiz erfolgt die professionelle Kirchenmusikausbildung (A- und B-Diplom) an zwei Spezial-
instituten in Luzern (katholisch) und Zürich (evangelisch): 
- Akademie für Schul- und Kirchenmusik Luzern (siehe Teil 5.2.3) 
- Musikhochschule Winterthur-Zürich (Kantorenausbildung). 

 Überdies bieten die Musikhochschulen bzw. Konservatorien in Basel, Bern, Zürich, Genève,  Lau-
sanne und Sion Orgel- und Chorleiterdiplome zum Teil mit weiteren kirchenmusikalischen Fächern an. 

Fortbildung 
Fortbildungen führen meistens zu spezialisierten Funktionen wie Fachberatung für Orgelfragen, Chor-
leiter- oder Organistenausbildung, Jugend- oder Bläserarbeit, Lehraufträge an Ausbildungsstätten. 
Fortbildungskurse bieten an: 
- Schweiz. Kath. Kirchenmusik-Verband und Diözesanverbände 
- Akademie für Schul- und Kirchenmusik Luzern 
- Reformierte Kirchenmusiker-Verbände der deutschsprachigen Schweiz 
- Schweizerischer Kirchengesangsbund. 
Für ev.-reformierte Kirchenmusiker ist die Ausbildung zum Kantor eine Aufstiegsmöglichkeit. 
 

Weitere Informationen 

Literatur 
Es gibt zwei kirchenmusikalische Zeitschriften, die auch Stellenangebote enthalten: 
- Die katholische, zweimonatlich erscheinende Zeitschrift „Singen und Musizieren im Gottesdienst“ 

erscheint im Verlag Ostschweiz AG, St. Gallen. 
- Die reformierte Zeitschrift „Musik+Gottesdienst“ erscheint im Friedrich Reinhardt Verlag Basel. 
 

Adressen 
Die Adressen der kirchenmusikalischen Verbände: 
- Schweiz. Kath. Kirchenmusik-Verband, Sekretariat, Postfach 766, 8201 Schaffhausen  
- Schweizerischer Kirchengesangsbund, Hauptstrasse 79, 9052 Niederteufen 
- Reformierte Kirchenmusikerverbände der deutschsprachigen Schweiz, H. Möller, 7208 Malans. 
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2.6 Jazz, Rock, Pop 
 
Jazz, Rock und Pop gehören zu den prägenden Musikerscheinungen unseres Jahrhunderts. An den 
Wurzeln dieser der afroamerikanischen Kultur entstammenden Musik lassen sich gesellschaftskriti-
sche Ansätze, gegensätzliche ästhetische Werte und unterschiedliche soziale Lebensweisen feststel-
len. 

In der afrikanischen Musiktradition bilden Musik, Sprache und Tanz, Gegenwart und Geschichte, All-
tag und Kult eine Einheit. Die Ausführenden sind zugleich auch Komponisten, die Zuhörenden aktiv 
am musikalischen Geschehen beteiligt. Musik ist Quelle gesellschaftlichen Handelns und auf die ak-
tuelle Situation bezogene Botschaft. Improvisation im Rahmen bestimmter Muster gehört zu jeder 
Musikdarbietung. Für die Wirkung schwarzer Musik sind vor allem zwei Faktoren verantwortlich: der 
vokalisierte Ton und die Rhythmik. 

Elemente dieser Musik lassen sich im Jazz, Rock und Pop Amerikas und Europas ausmachen, 
insbesondere was den Rhythmus sowie die Betonung eines individuellen, charakteristischen 
Sounds, den Einbezug des Körpers und des Tanzes betrifft.  
 

Jazz 
 
Klischees prägen, zumindest bei Laien, das Bild der Jazzszene: Festivals, verrauchte Clubs, locke-
rer Way of life und Fans, die ihren Idolen wie Charlie Parker oder John Coltrane zu Füssen liegen. 
Auf der andern Seite fühlen sich die Anhänger des Jazz, ob Bebop, Cool, Free oder Electric Jazz, 
als grosse Familie. Sie wollen sich den neuen Strömungen nicht verschliessen; auch der Synthesizer 
wird akzeptiert. Sie sind überzeugt, dass der „Spirit“ des Jazz bleiben wird. Die Frage ist nur: wie 
findet man Eingang zur Jazzfamilie? Lässt sich Jazz überhaupt an einer Schule lernen? 

Peter Sigrist, ehemaliger Leiter der Jazzschule Luzern: „Die Frage beschäftigt uns immer wieder. 
Indes ist nicht zu verkennen, dass kreative musikalische Improvisation im Sinne von intuitiver Gestal-
tung ein hohes Mass an Basiswissen voraussetzt. Konkret auf den Jazz bezogen bedeutet dies: 
wenn jemand atonal musizieren will, kann er dies nur dann überzeugend tun, wenn er um die Tonalität 
weiss; und wenn jemand einen freien Rhythmus praktiziert, dann muss er den Taktschlag trotzdem in 
sich spüren, sonst ist die Spannung dahin. Mit andern Worten: wer frei improvisieren will, muss sich 
sehr stark mit den harmonischen und rhythmischen Grundlagen der Musik auseinandersetzen.“ 
 

Rock und Pop 
 
Zur Popmusik zählt man Musikrichtungen wie Schlager, Chanson, Rock, Soul, Rock'n'Roll, Punk, 
Funk, Disco, Country, New Wave und Reggae. Die angehende Popmusikerin hat also die Qual der 
Wahl, auch was das Instrument angeht, denn die Auswahl ist sehr gross. 

Zu den gebräuchlichsten Instrumenten in der Popmusik zählen Schlagzeug, elektrische Gitarre, elekt-
rische Bassgitarre, Percussion (alle Schlaginstrumente wie Bongos, Congas, Timbales, aber auch 
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Xylophon, Glockenspiel und Vibraphon) und alle Tasteninstrumente, vom Flügel bis zum Synthesizer. 
Aber auch Holzblas-, Blechblas- und Streichinstrumente finden hier Verwendung. 
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Was heute die Dance floors beherrscht 
 
Die heutige vielfältige Tanzmusik wird von Apparaten erzeugt und hat mit dem ursprünglichen Berufs-
bild des Rockmusikers nicht mehr viel zu tun. Es ist Konservenmusik und spricht eine Generation an, 
die mit Computer und Walkman aufgewachsen ist. 

Christian Pauli charakterisiert die verschiedenen Richtungen wie folgt: Techno und House verzichten 
auf die Songform, unterlegen ihre Tanzbeats mit Geräuschen und sind mehr auf Effekte als auf sinnige 
Melodien und Texte angelegt. Im Techno hat die Entwicklung zu immer extremeren Formen geführt: 
industrielle Härte, maschinell-monotone Beats, stupendes Tempo, psychedelische Sounds. Techno 
ist auf dem europäischen Kontinent im Moment der grosse Renner. In einigen Homestudios in Chica-
go entstanden, paart House Schlagzeugmaschinen mit hypnotischen Pianoakkorden und gesampel-
ten (gespeicherten) Stimmen. 

Der HipHop als letzte wirkliche Innovation in der amerikanischen Populärmusik greift als stark rhythmi-
sierter Sprechgesang (Rap) auf eine afrikanische Tradition zurück und basiert auf funkigen Patterns, 
gesampelten Bass- und Gitarreläufen, Melodie- und Geräuschfragmenten. Im HipHop ist alles erlaubt, 
nur tanzbar muss es sein. 

Etwas im Schatten des HipHop haben sich Acid Jazz und Rare Groove entwickelt. Sie halten sich in 
der Regel an die Songform von Strophe und Refrain: Im Vordergrund stehen die alten Jazz- und 
Funkhelden und ihre vergessenen Stücke, die wiederentdeckt und auf die neuen Bedürfnisse hin 
aktualisiert werden. Hier reicht das Spektrum von Hardbop-, Funk-, Soul- bis zu Salsa-Adaptionen, 
oftmals mit HipHop-Elementen angereichert. 
 

Und die Schweizer Volksmusik? 
Weshalb ist der von Zehntausenden mit Hingabe und Begeisterung gespielten und gesungenen 
Schweizer Volksmusik kein eigenes Kapitel gewidmet? Die Antwort ist einfach: Die allermeisten 
Volksmusikantinnen und Sänger üben einen anderen Hauptberuf aus und treten – wenn überhaupt – in 
ihrer Freizeit auf. Es gibt auch keine speziellen Schulen für Volksmusik. Spitzenkönner haben 
manchmal eine Konservatoriumsausbildung absolviert; die meisten jedoch bilden sich autodidaktisch 
oder privat aus und weiter. 

 
Die Musikindustrie ganz allgemein ist zu einem der grössten Wirtschaftszweige geworden. Es gilt, 
Produkte aktuellen Modetrends anzupassen, um grösstmöglichen Absatz zu gewährleisten. Die 
Popmusik hat an dieser Industrie einen Hauptanteil. 

Die Popmusik wird heute von Produzenten dominiert, die ihre Aufgabe in der Beobachtung von 
Markttendenzen anhand von Hitparaden sehen, um nach dem Muster erfolgreicher Produkte neue 
Konzepte zu entwerfen. Vertiefte musikalische Kenntnisse sind dafür nicht erforderlich; es genügt, 
einige Kadenzen auf der Gitarre oder dem Klavier spielen zu können. Auf diese Weise werden ledig-
lich noch bei der Realisierung eines Produkts handwerklich qualifizierte Musikerinnen gebraucht: Der 
Arrangeur und die Studiomusikerin sind Fachleute, die aus einem Konzept ein klingendes Produkt 
herstellen. 
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Arrangeur 
Die Arbeit des Arrangeurs (manchmals identisch mit dem Produzenten) ähnelt derjenigen der Instru-
mentatorin im traditionellen Sinne, die die Klavierstimme einer Komposition für eine grössere Beset-
zung bearbeitet. Dies bedingt besonders Kenntnisse über Möglichkeiten des "klassischen" Orches-
ters, der Jazz-Big-Band, der Combobesetzung, der elektronischen Tonerzeugung oder des Chores. 

Ein Arrangement basiert meist auf einer einfachen Vorgabe der Melodie und des Harmonieablaufs. 
Die Arrangeurin erstellt daraus eine komplette Partitur. 
Voraussetzung dazu ist ein umfassendes Musikstudium, speziell in den Bereichen Instrumentenkun-
de, Instrumentation, Satztechnik und musikalische Elektronik. Weiterhin sind Kenntnisse in Harmonie-
lehre, Kontrapunkt und Dirigieren zu empfehlen. Ausserdem ist eine ständige Beschäftigung mit allen 
Bereichen der Popmusik gefordert, angefangen bei Volksmusik und Schlager über Jazz und Rock 
bis zur Discomusik mit ihrem vorwiegend elektronischen Instrumentarium. 

In Europa gibt es auf diesem Gebiet nur wenige geregelte Ausbildungsmöglichkeiten, im Gegensatz 
zu Amerika. Mit genügend Eigeninitiative kann man sich die nötigen Voraussetzungen auch selber 
aneignen. 
 
Studiomusikerin 
Studiomusikerinnen führen ein Arrangement aus. Da heute bei jeder Tonträgerproduktion im synchro-
nisierten Mehrspurverfahren gearbeitet wird, ist es möglich, jeden Instrumental- und Chorpart auf ge-
trennten Spuren separat aufzunehmen. Um beim Tempo grösstmögliche Genauigkeit zu erreichen, 
wird nach einem elektronischen Metronom gespielt. Dies darf den Eindruck eines lockeren und natür-
lichen Spiels jedoch nicht beeinträchtigen; verlangt wird sozusagen entspanntes Musizieren mit dem 
Metronom im Ohr und der Stoppuhr im Rücken. Ausserdem steht wegen der hohen Studiopreise nur 
wenig Zeit zur Verfügung. Wer das Arbeitstempo nicht mithalten kann, wird einfach nicht wieder enga-
giert.  

Gefragte Gitarristinnen, Keyboarder, Bassistinnen und Schlagzeuger nehmen an mehreren Aufnah-
mesessions pro Tag teil. 
Zur Gruppe der Studiomusiker gehören ausserdem Streicherinnen, Bläser und Chorsängerinnen. 
Diese Musiker arbeiten nicht ausschliesslich im Studio, sondern hauptberuflich meist in einem Or-
chester oder Ensemble. 

Ein zusätzliches Arbeitsfeld für Studiomusiker ist das der Begleitmusik für Live-Auftritte. Allerdings 
sind sie in dieser Funktion relativ teuer. Die meisten Interpretinnen haben deshalb eine fest verpflich-
tete Begleitband für ihre Auftritte. Nur Spitzenstars leisten sich den Luxus, mit den gleichen Musikern 
ins Studio und auf die Bühne zu gehen. 

Grundvoraussetzung für den Beruf der Studiomusikerin ist perfektes Vom-Blatt-Spielen, ausser viel-
leicht bei Improvisationsmusik wie zum Beispiel Blues oder Rock, dei denen dem Studiomusiker oft 
künstlerische Freiheit gelassen wird. Wegen der hohen Studiomiete ist es unmöglich, im Studio zu 
proben; zweimaliges Durchspielen muss hier oft genügen. Absolut saubere Spieltechnik und Sicher-
heit in allen rhythmischen Belangen sind weitere Voraussetzungen. Fast alle Studiomusiker haben ein 
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Instrumentalstudium an einer Berufsschule absolviert. Autodidakten sind selten. Ausserdem ist eine 
ständige Weiterbildung und Beschäftigung mit neuen technischen Möglichkeiten unerlässlich. Jeder 
Studioschlagzeuger sollte in der Lage sein, einen Drumcomputer zu programmieren; jede Pianistin 
fähig, Synthesizer und Keyboardcomputer zu bedienen. 
 
„U-Musik“ im Instrumentalunterricht 
Ein Gitarrenlehrer:  

„Die enorme Verbreitung der Musik bringt es mit sich, dass unsere Schüler mit einigermassen be-
stimmten Vorstellungen in die erste Musikstunde kommen. Viele von ihnen hören in der Freizeit zu 
einem grossen Teil oder sogar ausschliesslich Disco-, Rock- und Schlagermusik. Ein Teil unserer 
Aufgabe ist es, die Schülerinnen in unbekannte Welten der Musik zu führen, ihr Qualitäts- und Diffe-
renzierungsvermögen zu schulen. Denkbar ungeeignet ist es, ihre Lieblingsmusik einfach zu negie-
ren oder, schlimmer noch, sie unmöglich oder gar lächerlich zu machen. Vielmehr müssen wir die 
Schüler dort abholen, wo sie gerade stehen. 
Dazu braucht es einiges Fingerspitzengefühl und auch den Mut, die Meinung eines Schülers über 
Musik, mag sie noch so unbeholfen sein, ernst zu nehmen. Wenn ich zum Beispiel im Gitarrenunter-
richt neben der klassischen auch populäre Musik, ja sogar die Elektrogitarre unterrichte, befähige ich 
den jungen Musiker, durch eigene Erfahrungen zu Qualitäts- und Wertempfinden zu gelangen und 
sein Bewusstsein auf breiter Ebene zu schulen. Eine Sinfonie von Beethoven in all ihren Aspekten zu 
verstehen bedingt ja auch eine sehr grosse musikalische Differenzierungsfähigkeit und ein intensives 
Beschäftigen mit Musik. 
Durch eine ausgefeilte Technik und möglichst praxisbezogene Theorie wird die Grundlage für das 
Musizieren gelegt. Die Popmusik folgt den gleichen Gesetzmässigkeiten wie die 'E-Musik', mögen 
die Mittel und musikalischen Aussagen noch so unterschiedlich sein. 
Es ist selbstverständlich, dass man vom Einfachen zum Komplizierten schreitet. Ein Blues mit relativ 
einfachen Harmonien kann ein guter Einstieg zu kunstvolleren Jazzformen sein.“ 
 

Berufe 
 

Das Angebot an guten Musikerinnen ist weitaus grösser als die Nachfrage. Entsprechend gross ist 
auch die Konkurrenz, zumal es immer mehr amerikanischen Musikern gelingt, ihre Zelte in europäi-
schen Studios aufzuschlagen. Deren Niveau ist im Durchschnitt höher, weil die Ausbildungsmöglich-
keiten in Amerika besser und ausgereifter sind. 

Bei freischaffenden Musikerinnen sind, wie in anderen freien Betätigungsfeldern, gute Jobs rar. Den-
noch gibt es einige Möglichkeiten, Brötchen zu verdienen, sei es als Studiomusikerin, als Arrangeu-
rin, Begleitmusikerin, Sängerin, mit der eigenen Band oder auch als Solistin. Es gibt immer noch 
Produzenten, die die Arbeit mit Studiomusikerinnen vorziehen, weil die Musik dadurch organischer 
wird. 

Die Jazzszene ist ein hartes Pflaster. Wer dazugehören und sich darin behaupten will, muss nicht nur 
ein guter Musiker sein, sondern sich auch verkaufen können. Die Jazzfreunde warten nicht auf frisch-
gebackene Absolventinnen einer Jazzausbildung. Wer spielen will, muss sich um entsprechende 
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Möglichkeiten bemühen. Das heisst, Veranstaltern Demotapes zukommen lassen, den Kontakt zu 
anderen Musikern suchen. Und vor allem nicht locker lassen, nachfragen. Das ist bisweilen aufrei-
bend und beansprucht viel Zeit.  

Für Jazzer gibt es kaum feste Anstellungen. Da nur wenige von Konzerten allein leben können, unter-
richten die meisten Jazzmusikerinnen an Musikschulen oder geben Privatstunden. 
Für den ganzen Aufwand wird man im Musikgeschäft allerdings nicht nur finanziell entschädigt, son-
dern auch durch die eigene Spiellust an Konzerten und die Reaktionen des Publikums. Auch „Brot-
jobs“ wie das Spielen an Vernissagen und Parties können durchaus Spass machen. 
 
Rockstars mit Schweizer Pass 
Nach Schätzungen gibt es in der Schweiz rund tausend Gruppen, die in notdürftig schallgeschützten 
Übungsräumen im Durchschnitt zweimal wöchentlich üben. Und tagtäglich vom Rockstar-Sein träu-
men. Doch nur für eine Handvoll Schweizer Künstlerinnen wurde und wird der Traum auch Wirklich-
keit. Das hat nicht unbedingt mit fehlendem Talent oder mangelnder Tradition zu tun: Rockstar wird 
man nicht nur mit viel Üben und guten Songs; auch das Umfeld, von der Klubszene übers Manage-
ment bis zur Tonträgerproduktion, muss stimmen. Vor allem aber ist die Schweiz zu klein, und so 
können nicht einmal alle Schweizer Gruppen, denen der internationale Durchbruch gelungen ist, von 
ihrer Musik leben. Die avantgardistischen „Young Gods“ zum Beispiel verkaufen viel zu wenig Plat-
ten, um als Vollblutmusiker leben zu können. Und bei den „Yello“ fliessen die Einnahmen direkt in 
neue Projekte und Anschaffungen. Teilzeitjobs zwischen zwei Konzerttourneen oder Studiosessions 
sind in der Schweiz die Regel. Das ständige Hin und Her zwischen Amateur- und Profistatus scheint 
eines der Hauptprobleme der Schweizer Rockszene zu sein, zumal die öffentliche Unterstützung von 
Rockprojekten – mit wenigen Ausnahmen – sehr zu wünschen übrig lässt. 

Viele Probleme des schweizerischen Rocknachwuchses – so Lysander Gelewski – gehen aber auch 
auf das Konto von Möchtegern-Managern, deren guter Wille oft beträchtlich grösser ist als ihre Kom-
petenz und Erfahrung. Ein guter Manager müsste sich nicht nur um Gigs in Kleinstädten kümmern, 
sondern eine Gruppe, die im Rock mehr als nur ein Hobby sieht, ins Ausland führen, ihr ein Image 
verpassen, den Medien verkaufen – und vor allem einen Plattenvertrag besorgen. 
Solides Können, vorbehaltloses Engagement, gutes Management, etwas Geld, wohldosierte Auftritte 
und eine professionell produzierte, möglichst von einem ausländischen Label herausgegebene CD - 
so werden heute Rockstars mit Schweizer Pass gemacht. 

 

Kurzporträts 
 
•  Wie viele Mädchen, hat auch C.S. mit Blockflöte angefangen und während Jahren „klassische“ 
Blockflöte gespielt, bis sie zur Gymnasiumszeit auf Querflöte wechselte. Gelegentliche Träume, pro-
fessionell Musik zu machen, verwarf sie aufgrund der Annahme, genial sein zu müssen. Nach der 
Matura ging sie auf Reisen und machte Strassenmusik. Der Versuch, Geographie zu studieren, schei-
terte: „Sobald ich ein Buch vor mir liegen hatte, bin ich müde geworden. Sitzen, Lesen und Schrei-
ben haben mich fertiggemacht, und aus dieser Not heraus habe ich angefangen, Saxophon zu spie-
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len.“ Sie begann dann mit einem ehemaligen Klassenkollegen, der auch Saxophon spielte, zu im-
provisieren. Inzwischen hat sie sich in der Schweiz einen guten Namen gemacht. Sie spielt bei ver-
schiedenen Formationen mit. 
C.S. kann noch nicht vom Musikmachen leben, da Konzertgagen meistens sehr niedrig sind. Des-
halb unterrichtet sie einige Stunden Saxophon. „Ich lebe bescheiden, weil meine Arbeit nicht viel 
Geld abwirft. Aber sie lässt mir auch genügend Zeit, alles mögliche selbst zu machen, von der Tour-
nee-Organisation über die grafische Arbeit für Dokumentationsmaterial bis zu Plakaten und Fotos für 
die Bands. Zeit auch für Haushalt im weitesten Sinn: Kleidernähen, Veloflicken, Reparatur- und Reno-
vationsarbeiten. Und wenn ich einen Garten hätte, würde ich pflanzen wie wild. Da sehe ich den Zu-
sammenhang von meinem Leben und der Musik: in der Improvisation.“ 
 
•  Auf der Bühne greift der Jazzgitarrist M.P. in die Saiten, beim Komponieren aber in die Tasten. 
Seine Jazzstücke, Schauspielmusiken, Kompositionen für Gitarre und klassisches Sinfonieorchester 
entstehen mit dem Computer. Rechts in einem Studio steht das Masterkeyboard, links ein Synthesi-
zer, auf ihm thront ein Sampler (digitaler Klangspeicher), dazwischen der Bildschirm und unmittelbar 
daneben als unscheinbares Kästchen ein weiterer Synthesizer. Mitten drin in dieser elektronischen 
Burg sitzt der Komponist. 
Auch im Computerzeitalter sind Kompositionen letztlich das Resultat von Ideen, Inspirationen, Einfäl-
len, Erfahrungen und musikalischem Wissen. Bei der Umsetzung aber eröffnen sich M.P. mit dem 
Computer ganz neue Dimensionen, an die er früher nicht zu denken wagte. Ein Orchester zu Hause – 
das war schon immer des Komponisten Wunschtraum. Dieses Orchester hat er sich nun mit einer 
Investition von rund 30 000 Franken in die Stube geholt. 
Den Ausschlag, einen Computer anzuschaffen, gaben M.P. orchestrale Kompositionsaufträge, mit 
denen sich der Jazzmusiker auf Neuland vorwagte: Schauspielmusiken für das Stadttheater sowie 
der Auftrag, eine Komposition für das „klassische“ Ludus-Ensemble und seine Solojazzgitarre zu 
schreiben. 
 
Ausbildung 
 

In der Schweiz bieten acht Jazz- und zwei Schulen für aktuelle Musik eine staatlich oder vom Schwei-
zerischen Musikpädagogischen Verband SMPV anerkannte künstlerisch-pädagogische Berufsausbil-
dung im Bereich Jazz-Rock-Pop an. Sie haben sich zur Direktorenkonferenz Schweizerischer 
Jazzschulen (DKSJ) zusammengeschlossen und orientieren sich an einem gemeinsamen 
Rahmenlehrplan.  

Auch in Sachen Jazzausbildung ist in der Schweiz zur Zeit vieles in Bewegung. Einige Schulen wer-
den Abteilungen der neu entstehenden Musikhochschulen. So gehört ab Studienjahr 1999/2000 die 
Jazz Schule Luzern JSL als „Fakultät III“ zur neuen „Musikhochschule Luzern“. In Zürich wird die Jazz-
schule Te il der „Hochschule Musik und Theater Zürich“. Die Swiss Jazz School Bern SJS wird Teil der 
„Hochschule für Musik und Theater Bern/Biel“ und die Jazzschule Basel JSB gehört neu zur „Musik-
hochschule Basel“. 
Noch unklar ist die Situation für die drei Westschweizer Schulen. 
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Die Anhebung der Berufsausbildung auf Musikhochschulstufe in Basel, Bern, Luzern und Zürich erfor-
dert auch im Bereich Jazz eine grundlegende Reform der Ausbildungsstrukturen. Mit den Richtungen 
„Performance“ und „Arranging und Komposition“ werden neue, differenzierte Möglichkeiten geschaf-
fen, wie sie bisher nur im Ausland angeboten wurden. 

Neu gliedert sich die Ausbildung in ein gemeinsames Grundstudium mit Abschlussprüfung und drei 
wählbare Hauptstudien mit abschliessender Diplomprüfung. 
Die neuen Strukturen, die institutionelle Nähe zu und die Zusammenarbeit mit den andern Abteilungen 
der Musikhochschulen bieten den Studierenden mehr Wahlmöglichkeiten, mehr künstlerisch-
musikalischen Austausch sowie nationale und internationale Anerkennung der Diplome. 
 
Zulassung 
Zur Berufsausbildung zugelassen werden Leute mit einer abgeschlossenen allgemein- oder berufs-
bildenden Ausbildung (Matura oder Berufslehre), einer ausreichenden musikalischen Vorbildung und 
einer bestandenen Aufnahmeprüfung. Mit der Anerkennung der Schule als Musikhochschule wird 
eine Berufsmatura oder eine gymnasiale Matura verlangt. Für aussergewöhnlich Begabte werden 
auch Ausnahmen gemacht. 

Es ist nicht ganz einfach, einen Studiengang an einer Jazzschule zu ergattern. Die Aufnahmeprüfun-
gen sind hart, die Studienplätze je nach Schule auf 10 bis 25 pro Jahr beschränkt, die Konkurrenz 
recht gross, vor allem bei beliebten Instrumenten wie zum Beispiel Schlagzeug. Unabdingbar ist 
natürlich eine gute, mehrjährige instrumentale Grundausbildung. Daneben wird solides Grundwissen 
über Musiktheorie und Rhythmik vorausgesetzt sowie ein gutes Gehör. 

Die Schulen führen auch Allgemeine Abteilungen, wo Kurse für Laien wie für künftige Studierende der 
Berufsabteilung angeboten werden. Ein Besuch solcher Kurse ist empfehlenswert, weil so das eige-
ne Talent abgeklärt werden kann. 
 
Die neue Ausbildungsstruktur 
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Unterrichtsfächer 
Wer den Eintritt in die Berufsabteilung einer Jazzschule geschafft hat, wird in folgenden Fächern unter-
richtet: 
- Hauptinstrument (einschliesslich Gesang) 
- Nebeninstrument (für Nichtpianisten in der Regel das Klavier), Varianteninstrument 
- Workshop und Repertoire: praktischer Unterricht und Erarbeiten eines umfangreichen Repertoires 
- Komposition und Arrangement 
- Improvisation 
- Gehörbildung und Solfège: melodische, harmonische und rhythmische Abläufe erkennen und ohne 

Instrument transkribieren 
- Harmonielehre 
- Rhythmusschulung 
- Werk- und Improvisationsanalyse 
- Jazz- und allgemeine Musikgeschichte 
- Pädagogische Fächer 
- Weitere Fächer wie Allgemeine Musiklehre, Musikalische Akustik, Instrumentenkunde, Formenlehre, 

Big Band und Chor. 

Im Rahmen der Aufwertung zur Musikhochschule sind an einigen Jazzschulen weitere Veranstaltun-
gen geplant wie zum Beispiel „Getting into business“ (Musik- und Schulmanagement), Computer, 
instrumentspezifische Fachdidaktik, Populärmusik und nicht-westliche Musiktraditionen oder Projekte 
in angewandter Forschung. 
 

Adressen 
 
Deutschschweiz 
JSB Jazzschule Basel, Reinacherstrasse 105, 4053 Basel 
Tel. 061-333 13 13, Fax 061-333 13 14, e-mail jsb@jsb.ch, www.jsb.ch 
gegründet 1986, ab Schuljahr 1999/2000 Teil der Musikhochschule Basel; junge Lehrer/innen, deren 
künstlerisches Potenzial das Profil der Ausbildung prägt; orientiert sich an jüngeren Formen der im-
provisierenden Musik; Clublokal „CaramBar“; nimmt pro Jahr 10 bis 15 Schüler/innen auf. 

SJS Swiss Jazz School Bern, Eigerplatz 5a, 3007 Bern 
Tel. 031 371 33 12, Fax 031 372 40 37, e-mail sjs@swissonline.ch, www.sjs.ch 
grgründet 1967, wird Teil der Hochschule für Musik und Theater Bern/Biel; älteste Jazzschule der 
Schweiz; vermittelt vorwiegend traditionellen, etablierten Jazz (Bepop); Aufführungen im Musikkeller 
der „Dampfzentrale“; nimmt pro Jahr ca. 10 Schüler/innen auf. 
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JSL Jazz Schule Luzern, Süesswinkel 8, 6004 Luzern 
Tel. 041 410 80 56, Fax 041 410 80 26, e-mail admin@jsl.ch, www.jsl.ch 
gegründet 1972, Berufsabteilung seit 1990, ab Schuljahr 1999/2000 Fakultät II der neuen Musikhoch-
schule Luzern; grösste Jazzschule der Schweiz, modernen Strömungen des Jazz verpflichtet, legt 
Schwergewicht auf Improvisation; Clublokal „Jazzkantine“ seit 1997; nimmt pro Jahr ca. 25 Schü-
ler/innen auf. 

Jazzschule Zürich, Wasserwerkstrasse 17, 8006 Zürich 
Tel. 01 361 66 21, Fax 01 361 66 42 
gegründet 1976; bildet die Abteilung Jazz der neuen Hochschule Musik und Theater Zürich; junger 
Lehrkörper; eher dem moderneren Jazz verpflichtet; nimmt pro Jahr ca. 10 neue Schüler/innen auf. 

Jazzschule St. Gallen, Bahnhofplatz 2, 9000 St. Gallen 
Tel. 071 228 15 00, Fax 071 228 15 01, e-mail info@kssg.migros.ch, 
www.kssg.migros.ch/jazzschule.htm 
gegründet 1982, gehört zur Musikakademie St. Gallen, wird finanziell von der Migros unterstützt. 

Academy of Contemporary Music ACM, Waldmannstrasse 12, 8001 Zürich 
Tel. 01 252 20 30 oder 01 253 60 30, Fax 252 20 32, www.acm.ch 
gegründet 1990, Privatschule ohne staatliche, aber mit Anerkennung des SMPV; bietet neben Jazz 
auch Rock, Pop, Funk, Electric-Jazz und Latin sowie eine Fachausbildung, die Musik und Kaufmänni-
sches verbindet (siehe Kapitel 4.2). 

 

 

Winterthurer Institut für aktuelle Musik WIAM, General Guisanstrasse 15, 8400 Winterthur 
Tel. 052 212 56 67, Fax 071 393 56 41, gegründet 1997; bietet unter anderem eine Berufsschule für 
Jazz, Rock, Pop und Blues an; Musikklub „Albani“; Anerkennung durch den SMPV bevorstehend; 
möchte nach eigenen Aussagen vom elitären Anstrich der Jazzschulen wegkommen und ein breite-
res Publikum ansprechen. 
 
Westschweiz 
Es ist anzunehmen, dass sich die folgenden drei Schulen zu einer einzigen Schule mit Fachhoch-
schulstatus zusammenschliessen werden (Standort Lausanne). 

Ecole de Jazz, 36, bvd. de Saint-Georges, 1205 Genève,  
Tel. 022 789 03 55 

EJMA Ecole de Jazz et musique actuelle, case postale 2651, 1002 Lausanne 
Tel. 021 320 93 25 und 021 341 72 00, Fax 021 312 67 20 

Ecole de Jazz Montreux, rue du Pont 21, 1820 Montreux 
Tel. 021 963 18 02 
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Ausland 
Spezialisierte Ausbildungen für Jazz- und Popularmusik, „Unterhaltungsmusik“ und ähnliches gibt es 
unter anderem: 
- in Deutschland in Berlin, Bremen, Dresden, Essen, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Köln, Mann-

heim, Leipzig, Oldenburg, Stuttgart, Weimar und Würzburg.  
- Bekannt ist auch die Jazzabteilung der Musikhochschule Graz. 
- Da die Jazzabteilungen in den deutschen Musikhochschulen rar und klein sind, weichen viele Deut-

sche auf das Jazzdepartement des Konservatoriums Hilversum/NL aus, das jedes Jahr 100 Schüle-
rinnen aufnimmt. 

- Das Liverpool Institute for Performing Arts (LIPA) wurde vom ex-Beatle Paul McCartney gegründet. 
- Weltruf hat das Berklee College of Music in Boston/Massachussetts mit seinem breiten Angebot an 

Kursen und Ausbildungen im Bereich Performance, Arranging, Jazz, Composition, Film Scoring, 
Electronic Music usw. 

- Führend für zeitgenössische Musik ist das Music Department der University of California in San Die-
go. 

 

Weitere Informationen 
 
- Patrik Landolt, Ruedi Wyss (Hrsg.): „Die lachenden Aussenseiter - Musikerinnen und Musiker zwi-

schen Jazz, Rock und Neuer Musik: Die 80er und 90er Jahre“, Rotpunktverlag, Zürich 1993.  

- Adressenverzeichnisse von Tonstudios, Beschallungs- und Beleuchtungsfirmen sowie einen Kon-
zertkalender gibt es in der Schweizer Musikzeitschrift „Music Scene“, Härdlistrasse 14, 8957 Sprei-
tenbach. 

- Die „Action CH-Rock“ ist eine Vereinigung, die sich der Förderung der Schweizer Szene widmet 
und ihren Mitgliedern Serviceleistungen wie Adresslisten und Beratung bei Verträgen bietet. 

 Action CH-Rock, Postfach, 3084 Wabern. 

- Ausbildungsmöglichkeiten im Ausland:   
Schweizerische Zentralstelle für Hochschulwesen, Sennweg 2, 3012 Bern,  
Tel. 031 306 60 44, http://szfhwww.unibe.ch/szfh/ 

 Deutschland: Berufsinformationszentrum (BIZ) www.biz.de. 
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2.7 Elektronische Musik 
 
Musikproduktionen ohne elektronische Unterstützung gibt es heute praktisch nicht mehr. Zum einen 
bauen mittlerweile alle Klangbearbeitungsgeräte vom Equalizer bis zum Hallgerät auf Mikroprozesso-
ren auf. Zum andern wird überwiegend digital aufgenommen, und der CD-Player ist nichts anderes als 
ein Gerät, das aus Digitalwerten wieder Musik macht. 

Vor allem aber sind seit der Einführung der digitalen Musiksprache MIDI praktisch alle Aspekte der 
Musik mit Computer verarbeitbar geworden. Seither werden alle Keyboards, zum Teil auch Gitarren, 
Schlagzeug und Saxophone, mit MIDI ausgerüstet und können damit einander „verstehen“. Das heisst 
zum Beispiel, dass man mit einer MIDI-Gitarre einen Synthesizer spielen kann. Richtig interessant 
wird es aber erst, wenn ein Computer zum Einsatz kommt. Mit einem Computer lassen sich Klänge 
und Tonfolgen speichern; er kann verschiedene elektronische Instrumente gleichzeitig steuern. Es ist 
zusammen mit den Fähigkeiten des Synthesizers möglich, fertige Musikproduktionen erklingen und 
ausdrucken zu lassen. 

 

Ein Computer hält sich an die Regeln, die man ihm gibt. Wenn man die Regeln genügend komplex ges-
taltet, dann weiss man während der Ausführung nicht mehr, was der Computer macht, obwohl er ganz 
genau diesen Regeln folgt – dann wird es spannend.               Bruno Spoerri 

 
Mit geeigneter Software können Klänge von Synthesizern beliebig verändert werden. Man kann auch 
Störgeräusche „herausschneiden“. Oder man kann ein Wasserplätschern mit einem Geigenklang 
derart verbinden, dass der Geigenstrich allmählich in das Wasserplätschern übergeht. 

Am verbreitetsten sind wohl Sequencerprogramme. Sie sind mit einem Tonband vergleichbar, das 
anstatt Tönen MIDI-Daten aufnimmt. Sie speichern, welche Noten mit welchem Klang wann, mit wel-
cher Anschlagstärke usw. gespielt wurden. Der Vorteil ist, dass Änderungen sehr leicht nachträglich 
vorgenommen werden können. Einen Refrain muss man nur einmal spielen und kann ihn dann an die 
entsprechenden Stellen kopieren. Die Daten können auch in den Computer eingelesen werden. Die 
Noten sind so garantiert am richtigen Ort, nur tönt's häufig „steif“ wie bei Schlagzeugmaschinen. 
 

Elektronisches Studio der Musikhochschule Basel 
 
Das im Zentrum der Musik-Akademie gelegene Elektronische Studio ist ein gut ausgerüstetes Auf-
nahme-, Produktions- und Experimentalstudio. Es hat zwei sich ergänzene Aufgabenbereiche zu 
erfüllen: Einerseits ist es Ausbildungsstätte für junge Komponistinnen und Interpreten Elektronischer 
Musik (Fachklassen für Kombosition und für Audio Design), andrerseits bietet es aber auch einen 
Arbeitsplatz für Komponisten und Instrumentalistinnen, die in der Schweiz eine Möglichkeit suchen, 
ihre Projekte zu erarbeiten. 
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Hauptschwerpunkte des Elektronischen Studios – künstlerische Produktion, Lehre, Forschung und 
Entwicklung – widerspiegeln sichin der Infrastruktur: Es stehen neben mehreren hochwertigen Auf-
nahmegeräten ein Hauptregieraum sowie zwei weitere Labors zur Verfügung. 

Das Studio verfügt über mehrere Computerstationen, mehrheitlich Macintosh-Rechner, und designier-
te DSP-Plattformen für eigene Software-Entwicklung. Eine Vielzahl elektronischer Instrumente und 
Human Interfaces erlauben interaktives musikalisches und auch intermediales Arbeiten und Experi-
mentieren. Eine flexible und moderne Beschallungsanlage ermöglicht in den vorhandenen Räumen 
Konzerte elektronischer Musik in vielseitigster Weise, aber auch kognitive Studien zur Akustik und 
Experimente zur Hörpsychologie. Das Studio ist auch im Besitz mehrerer seltener historischer elekt-
ronischer Musikinstrumente. 

Das Studio realisiert im Zweijahresrhythmus die „Tage für Live-Elektronische Musik“ sowie verschie-
dene Konzerte im In- und Ausland. Daneben unterstützt und berät es Veranstalter und Produzenten 
bei Projekten mit elektronischer Musik. 
Die dadurch gewonnene Attraktivität des Studios reicht weit über Basel hinaus und schafft wertvolle 
Kontakte zwischen Studierenden und erfahrenen Gastkomponisten, die ihre Arbeit im Rahmen von 
Seminarien und Workshops realisieren und besprechen. 
 

Elektronik in der Musikschule 
 
Seit einigen Jahren haben Musikschulen in verschiedenen Schweizer Städten auch elektronische 
Instrumente in ihr Unterrichtsangebot einbezogen. Viele Musikpädagogen finden es zwar günstiger, 
wenn Kinder als Erstinstrument ein akustisches wählen, doch führen auch hier verschiedene Wege 
nach Rom. Jedenfalls können Keyboard und Synthesizer sinnvoll in den Musikunterricht integriert 
werden. 
 

Ausbildung 
 
Um sich auf Elektronische Musik zu spezialisieren, ist ein konventionelles Musikstudium oder eines 
in einer Jazzschule beste Voraussetzung. 
Kurse über Theorie und Praxis der Elektronischen und der Computermusik finden an verschiedenen 
Musikhochschulen statt. Sie können sowohl von Studierenden der Hochschule wie auch von Musi-
kern ausserhalb der Schule besucht werden. 
Einführungskurse bieten auch private Tonstudios an. 

Die Ausbildungsmöglichkeit in Elektronischer Musik an der Musikhochschule Basel  ist bereits be-
schrieben worden. 

Die Fakultät III der Musikhochschule Luzern (ehemals Jazzschule Luzern) bietet zur Zeit eine neben-
berufliche Weiterbildung für elektronische Tasteninstrumente an (Fähigkeitsausweis der 5. Stufe des 
SMPV). Diese richtet sich an Lehrkräfte der Musikschulen. 
Auf das Schuljahr 2000/01 ist an dieser Fakultät auch die Berufsausbildung mit Keyboard/Synthesizer 
als Hauptinstrument vorgesehen. 
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Adressen 
Musik-Akademie der Stadt Basel 
Musikhochschule / Elektronisches Studio 
Leonhardsstrasse 6, , Postfach 232, 4051 Basel 
Elekstudio@ubaclu.unibas.ch 

Musikhochschule Luzern, Fakultät III 
Süesswinkel 8, 6004 Luzern 
Admin@jsl.ch 

Konservatorium und Musikhochschule Zürich 
Florhofgasse 6, 8001 Zürich 
(Kurse des Schweiz. Zentrums für Computermusik, auch für Interessentinnen ausserhalb des Konser-
vatoriums zugänglich. Hauptthemen der Kurse: Klangsynthese mit dem Composer's Desktop Project, 
Musiknotation mit dem Computer, Interaktive MIDI-Anwendungen mit der Programmiersprache MAX) 

Stiftung Schweizerisches Zentrum für Computermusik 
Sommerau, 8618 Oetwil am See 
Gbennet@konsi.unizh.ch, bspoerri@computermusic.ch, 
gberger@computermusic.ch 
(Kursangebot seit 1992 integriert ins Konservatorium Zürich) 

Fondation Centre Suisse de Musique Informatique 
rue St-Laurent 4, 1207 Genève 
Rainer@cui.unige.ch 
(Kurse für das Conservatoire populaire de musique de Genève) 
 
Weitere Informationen 
Die Berufs- und Studienberatungsstellen verfügen über eine Zusammenstellung von Ausbildungs-
möglichkeiten in elektroakustischer Musik in Europa, USA und Kanada. 

Im Fachhandel sind mehrere Bücher über elektronische Musik erhältlich.  
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2.8 Musikregie / Tonmeister 
 
Tontechnische Berufe 
 
Durch die starke Ausweitung und Differenzierung der Tontechnik sind viele neue 
Berufsbezeichnungen entstanden, die nicht einheitlich verwendet werden. 
 
Folgende drei Tätigkeitsbereiche lassen sich voneinander abgrenzen: 
 
  Tonoperateur, Audioassistentin 
Technische Assistenzberufe       
  Tontechniker/in 
  
 Toningenieurin, Tonmeister/Technik 
Technische Berufe Audio-Engineer 
  
 Tonregisseur, Audiotechnikerin 
Künstlerisch-technische 
Berufe Musikregisseurin (CH) bzw. 
 Tonmeister (D) 
 
Das vorliegende Kapitel ist dem künstlerisch-technischen Beruf des Musikregisseurs (Tonmeister) 
gewidmet. Auch der Überschneidungsbereich mit dem Beruf Toningenieurin kommt zur Sprache. 
 
à Weitere Information über die anderen tontechnischen Berufe siehe Schluss dieses Kapitels 
 

Fachgebiet 
 
Zwischen den Bezeichnungen Musikregisseur, Toningenieurin und Tonmeister gibt es sowohl 
begrifflich wie funktionell keine festen und eindeutigen Grenzen, sondern vielmehr weite 
Überschneidungen. So wird in verschiedenen Bereichen, insbesondere in der Film- und 
Tonträgerindustrie, die Bezeichnung Tonmeister für Tätigkeiten verwendet, für die andernorts, zum 
Beispiel am Radio, der Begriff Musikregie bzw. Toningenieur (D) verwendet wird. 
Allen drei Berufen gemeinsam ist die verantwortliche Leitung und Durchführung von Tonaufnahmen 
und -übertragungen. Sofern diese Verantwortung auf zwei Personen aufgeteilt wird, liegt der 
Tätigkeitsschwerpunkt beim Musikregisseur/Tonmeister im musikalischen, bei der Toningenieurin im 
technischen Bereich. Die einschlägigen Studiengänge der deutschen Hochschulen sind so 
ausgelegt, dass sie jeweils zu beiden Tätigkeiten führen können. 
Wir verwenden im folgenden hauptsächlich die Bezeichnung Musikregisseur. 
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Tonregisseurinnen setzen zur Realisation vorgegebener und eigener künstlerischer Absichten 
zielgerichtet Mittel ein, die über den blossen Vorgang der Aufzeichnung bzw. Übertragung 
hinausführen. Ihre Funktion besteht in der partnerschaftlichen Vermittlung zwischen künstlerischen 
Erfordernissen und technischen Realisierungsmöglichkeiten und reicht von der Beratung von Autoren, 
Regisseurinnen und Interpreten bis zur selbständigen schöpferischen Gestaltung. 

Ausübende Künstler, Dirigentinnen, Komponisten, Autorinnen, Regisseure und Produzentinnen finden 
im Musikregisseur einen urteilssicheren, kritischen und künstlerisch kompetenten Partner, der zur 
bestmöglichen Verwirklichung ihrer Absichten und zur vollen Entfaltung ihres Könnens beiträgt. 
Andrerseits müssen sich Musikregisseurinnen auch in komplexen Fragen der technischen 
Konzeption und wirtschaftlichen Durchführung von Produktionen sowie der Beschaffung von 
Studiogeräten auskennen und ihren Auftraggebern vertrauenswürdige Ratgeberinnen sein. 
 

Arbeitsinhalt 
 
Anhand einer Partitur wacht der Musikregisseur über Texttreue, Intonation, Zusammenspiel, 
rhythmische Exaktheit, Balance zwischen den Instrumentengruppen, Phrasierung und Einhalten des 
Tempos. Er weist die Musikerinnen auf Unzulänglichkeiten hin, die er während des Spiels 
wahrgenommen hat, und bespricht mit ihnen Möglichkeiten der Korrektur: Wiederholung des ganzen 
Satzes oder Konzentration auf einzelne Passagen. 

So viele Einzelaufnahmen werden nach seiner Anweisung hergestellt, bis alle Stellen optimal 
vorhanden sind. Dabei hat er mit seinen Vorschlägen durchaus Einfluss auf die Interpretation: Er kann 
zum Beispiel anregen, an bestimmten Stellen diese oder jene Instrumentengruppe stärker spielen zu 
lassen, weil ein musikalisch wichtiges Motiv sonst vom übrigen Orchester übertönt wird, mag auch 
Anregungen zur Tempowahl geben, wenn ihm ein Stück zu lahm oder überhetzt erscheint, macht auf 
falsch gelesene Noten und gegebenenfalls auch auf Druckfehler aufmerksam und vieles anderes 
mehr. 
Nach der Aufnahme setzt der Musikregisseur aus allen „Takes“ die besten mühevoll und unhörbar zu 
einem Ganzen zusammen, wobei jeder Schnitt eine künstlerische Entscheidung ist. 

Im einzelnen geht es also um folgende Tätigkeiten: 
- Vorbereitung auf ein Projekt durch Studium von Partitur, Drehbuch, Manuskript oder 

Produktionskonzept 
- Aufstellen eines Arbeitsplanes mit Produzent, Regisseurin, Dirigent usw.  
- Beratung bei der Wahl des Veranstaltungs-/Drehortes (Vorbesichtigung) 
- Erstellen sämtlicher Signal- und Kommunikationswege 
- Aufnahmeleitung 
- Erarbeitung eines optimalen Klangbildes durch Auswahl und Aufstellung der Mikrofone –  
 bei Beschallungsaufgaben auch der Lautsprecher – unter Berücksichtigung der akustischen 

Gegebenheiten 
- Gestaltung des Klangbildes (Klangfarben, Dynamik, räumliche Variablen) durch tontechnische 

Massnahmen 
- Kontinuierliche Überprüfung der technischen Klangqualität 
- Erkennen, Beseitigen oder Überbrücken von technischen Störungen 
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- Beurteilung der künstlerischen Darbietung und des Leistungsvermögens der Künstler 
- Registrieren korrekturbedürftiger Passagen in technischer wie in künstlerischer Hinsicht; Vorschläge 

zu ihrer Verbesserung 
- Mischen von mehrkanaligen Aufzeichnungen, klangliche und dynamische Bearbeitung 
- Schneiden und Montage der Tonaufnahmen 
- Mitwirkung bei der Planung tontechnischer Einrichtungen 
- Erarbeiten und Erproben neuer Produktionsverfahren. 
 

Tätigkeitsgebiete 
 
Der Beruf der Musikregisseurin wird nicht nur bei Fernsehen, Film, Radio und in der 
Tonträgerproduktion ausgeübt, sondern auch in Theatern, in Tonstudios, bei elektroakustisch 
beeinflussten Konzertdarbietungen sowie in Studios für elektroakustische Musik . 

In der Musikproduktion und bei Radioaufnahmen „klassischer“ Musik werden die hierbei erforderlichen 
Tätigkeiten oftmals von zwei Personen Toningenieurin und Musikregisseur) erbracht. Die Grenze 
zwischen beiden Bereichen ist fliessend und verläuft fallweise unterschiedlich.  
Produktionen von „Unterhaltungs-„ und Popmusik erfordern in der Regel ein hohes Mass an 
technischem Aufwand. Diese Musik lebt weitgehend von der Raffinesse und Originalität des 
Klangbildes (Sound), an dessen Entstehen die Musikregisseurin entscheidenden Anteil hat. 

Die elektroakustische Musik schafft sich ihre Klänge aus elektronischen Apparaten oder Instrumenten. 
Ein Werk dieser Gattung wird im allgemeinen ohne Mitwirkung von anderen Interpreten unmittelbar in 
Zusammenarbeit von Komponistin und Musikregisseur realisiert. Nicht selten ist letzterer auch 
Miturheber an der Komposition. 
Diese Tätigkeit erfordert neben umfassender musikalischer Bildung eingehende Kenntnisse in 
Elektronik und Digitaltechnik, in Akustik, Informatik (Signalprocessing und Musiksprachen) und 
professioneller rechnerunterstützter Studiotechnik (siehe auch die anschliessenden Kurzporträts). 
 
In den folgenden Tätigkeitsgebieten ist die Musikregie oft nur eine von mehreren Aufgaben: 

Die ausschliesslich auf das Akustische ausgerichtete dramaturgische Gattung der Hörspiel- und 
Featureproduktionen bestehen aus den Elementen Wort, Geräusch, Musik und Raum. Der Tonmeister 
muss in der Lage sein, oft schwer formulierbare Vorstellungen, die einem Stück zugrunde liegen, zu 
erfassen und konkrete Vorschläge für die Realisierung der Aufnahme zu machen. 

Bei Film und Fernsehen üben Tonmeisterinnen auf akustischem Gebiet eine vergleichbare Funktion 
aus wie Kameraleute auf optischem Gebiet. Tonaufnahmen für Film und Fernsehen müssen mit dem 
optischen Geschehen in Übereinstimmung gebracht werden. Vertrautheit mit den dramaturgischen 
Gesetzen dieser Medien sind dazu Voraussetzung. Bildinhalte und angestrebte Aussage einer 
Szene sollten schnell erfasst und akustisch umgesetzt werden. Ton- und Bildperspektiven müssen 
dramaturgisch sinnvoll und im Ablauf organisch miteinander verbunden werden. 
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Tonmeister in Opern- und Schauspielhäusern sowie grösseren Versammlungsstätten 
(Mehrzweckhallen, Kongresszentren usw.) sind die verantwortlichen Fachleute für den gesamten 
elektroakustischen Übertragungsbereich. Neben eigentlichen kreativen Aufgaben fallen häufig auch 
solche der Gerätewartung und -installation sowie der Erstellung kompletter technischer Schemata an. 
Dazu gehören auch Kenntnisse der einschlägigen Sicherheitsrichtlinien. 
 

Beruf 
 
Die Berufsbezeichnungen „Musikregisseur“ bzw. „Tonmeisterin“ sind nicht gesetzlich geschützt. 
Musikregisseure arbeiten vorwiegend im Angestelltenverhältnis. Innerhalb grösserer Betriebe 
erhalten sie mit zunehmender Erfahrung Aufgaben mit grösseren Schwierigkeitsgraden oder Leitungs- 
und Managementfunktionen.  
Selbständige Unternehmer unterhalten etwa ein eigenes Tonstudio, zum Teil mit eigenem Equipment. 

Bei der SRG zum Beispiel muss eine Musikregisseurin mit Volksmusikgruppen, Jazzgruppen, 
Kammermusikensembles, Kirchenmusikern, Popgruppen bis zu Sinfonieorchestern mit Chor und 
Solistinnen zusammenarbeiten können. Für alle diese sehr unterschiedlichen Musiker muss sie eine 
kompetente Gesprächspartnerin sein. Ob und wie eine Aufnahme gelingt, hängt weitgehend von 
ihrem Geschick ab. Und bei einer einwöchigen Produktion mit dem Radio-Sinfonieorchester geht es 
immerhin um einen sechsstelligen Frankenbetrag.  

Für einen Musikregisseur ist es absolut erforderlich, sich ständig auf technischem (Digitaltechnik) und 
musikalischem Gebiet fortzubilden, um über neue Entwicklungen und Tendenzen auf beiden 
Gebieten auf dem laufenden zu sein. 
 
Berufsaussichten 
Der Arbeitsmarkt für Musikregisseurinnen/Tonmeister ist derzeit gesättigt. Die Möglichkeiten eines 
festen Angestelltenverhältnisses werden ständig geringer. Selbst Absolventen der staatlich 
anerkannten deutschen Ausbildungsstätten müssen damit rechnen, mindestens zeitweise auf andere 
Berufe auszuweichen. Ihre breitgefächerte Ausbildung lässt Tätigkeiten als Programmgestalter, 
Produktionsleiterin, Musikredaktor, Studioleiterin, Dozent, Kulturmanagerin, Betriebsingenieur, 
Entwicklungsingenieurin usw. durchaus zu. 

Dafür findet eine Zunahme der Betätigungsmöglichkeiten als Freiberufler (freelancer) statt.  
Das heisst, Unternehmen, auch die SRG, kaufen für bestimmte Aufgaben freischaffende 
Aufnahmeteams ein. Zur Zeit sind Arbeitsmöglichkeiten eher im Pop-Bereich als im E-Musikbereich 
gegeben.  

Die ständig steigende Zahl von zu vertonenden Medienproduktionen lässt die Ausbildung als 
Tonmeister für den audiovisuellen (AV-) Medienbereich als recht aussichtsreich erscheinen. Auch 
neue Medien, wie Computerspiele, CD-ROM, Klanginstallationen u.a. fordern immer häufiger die 
professionelle Arbeit einer Tonmeisterin. 
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Das Einkommen für Musikregisseure ist je nach Institution derart unterschiedlich, dass keine Zahlen 
genannt werden können. In der Schweiz arbeiten nur wenige Tonmeister vollamtlich. Die anderen 
müssen ihr Einkommen durch Nebenerwerb (Lokalradios usw.) aufbessern. 
Der altersbedingte Abbau der Hörfähigkeit kann dazu führen, dass der Beruf vor Erreichen der 
Altersgrenze aufgegeben werden muss. 
 
Kurzporträts 
•  Frau M.A. beschreibt ihre Laufbahn gleich selber: 
„Parallel zu meiner allgemeinen Schulbildung habe ich die Musikgrundschule (Hauptfach Klavier) und 
das Musikgymnasium (Hauptfach Rhythmik) abgeschlossen. Dann habe ich das Tonregiestudium in 
Warschau begonnen. Es dauerte fünf Jahre und war sehr vielseitig und interessant. Nach den zwei 
ersten Jahren spezialisierte ich mich auf Musik- und Tonregie im Film. In dieser Zeit habe ich ausser 
theoretischen Fächern in zahlreichen praktischen Übungen viel über Ton im Film, Musikaufnahmen 
und Radiosendungen erfahren und gelernt. Grossen Wert wurde darauf gelegt, dass uns die 
Übungen auf die spätere Alltagsarbeit vorbereiteten. Die praktischen Aufgaben waren 
Musikaufnahmen mit Instrumenten eigener Wahl und  Vertonen von zwei zehnminütigen Filmen 
(Stimmensynchronisation, Effekte, Atmosphäre, Schnitt). 
Vom dritten Jahr an spezialisierte ich mich auf Musikregie. Zur Diplomprüfung gehörte eine schriftliche 
Arbeit mit einem selbstgewählten Thema und verschiedene Aufnahmen. 

Seit Beendigung meines Studiums habe ich in allen Tonregiegebieten gearbeitet: 
- Schallplattenproduktion (Mikrofoneinstellung–Balance, Aufnahmeführung mit Protokoll, 

Besprechungen zu Interpretation, Schnittplan, Schnitt bis zum Masterband) 
- Saalbeschallung für Pop- und zeitgenössische Musik mit elektronischen Geräten 
- Tonregie für Film mit Videotechnik (Aufnahme, Synchronisation, Schnitt) 
- elektroakustische Installationen für Performances 
- Live-Übertragungen und To naufnahmen fürs Radio 
- Realisation von Zuspielbändern für zeitgenössische Musik. 

Als freischaffende Tonmeisterin arbeite ich an verschiedenen Projekten. Ein sehr interessanter Teil 
meiner Arbeit ist die Mitarbeit am Elektronischen Studio einer Musik-Hochschule in der Schweiz. Dort 
realisiere ich viele Aufnahmen, betreue Gastkomponisten und bin an der technischen Realisierung 
ihrer Werke beteiligt. Ausserdem gebe ich dort Kurse über Tonaufnahmetechnik und Studiotechnik. 
Einen grossen Teil meiner Arbeitszeit nehmen die Musikaufnahmen für die Tonträgerproduktion und 
für das Radio ein. Hier kann ich das Gelernte sehr gut und sehr viel brauchen.“ 
 
•  Seit 18 Jahren arbeitet Herr P.P. als freischaffender Tonmeister. Seine Spezialität ist seine Mobilität: 
Er kann überall im Lande Konzerte aufnehmen. Herr P. und seine Frau sind ein perfekt eingespieltes 
Team; sie gehören in der Schweiz zu den Gefragtesten. Mit einer technischen Ausrüstung, die knapp 
noch in einem Kombi Platz hat, rückt das „Mobile Tonstudio P.P.“ an: ein kleines Mischpult, einige 
Zusatzgeräte, zwei kleine DAT-Geräte, dazu Mikrofone und Kabel. Die Nachbearbeitung der 
Aufnahmen geschieht dann im Studio in P.s Privathaus. 
Wichtiger als das Equipment aber ist für P. seine langjährige Erfahrung. Denn zur Arbeit eines 
Tonmeisters gehört längst nicht nur die Bedienung des Mischpults; für die Aufnahme entscheidend 
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sind die Platzierung der Musiker auf der Bühne, die Wahl und Aufstellung der verschiedenen 
Mikrofone – und nicht selten ein klares Wort gegenüber den Musikerinnen und Produzenten. 
P. fällt auf, dass die Musiker heute weniger auf ihre musikalischen Fähigkeiten und mehr auf die 
Technik vertrauen. Immer öfter werde häppchenweise aufgenommen, dann würden die Abschnittchen 
„zusammengefummelt“. So entstünden vielleicht handwerklich perfekt gemachte Einzelteile, aber ob 
man in diesen Puzzles auch den Atem des Stücks, den grossen Bogen spüre?  
„Viele Musiker kommen mit sehr präzisen Vorstellungen zur Aufnahme, die allerdings den einen 
Nachteil haben, dass sie sich eben nicht realisieren lassen. Dabei wäre es vielleicht einfacher 
gewesen, sie hätten ein bisschen mehr geübt.“ 
 

Ausbildung 
 
Im deutschen Sprachraum gibt es folgende staatliche Ausbildungsmöglichkeiten zum Tonmeister 
bzw. Toningenieur:  
- Tonmeisterstudium an der Hochschule der Künste Berlin und an der Hochschule für Musik Detmold 
- Ton- und Bildingenieur-Studium an der Fachhochschule Düsseldorf  
- Tonmeisterstudium an der Hochschule für Film und Fernsehen in Potsdam (Fachhochschule) 
 
Vorbildung 
Neben der allgemeinen Hochschul- bzw. Fachhochschulreife werden folgende Vorpraktika gefordert 
(für Bewerber/innen ohne einschlägige Vorbildung): 
- Berlin: keine 
- Detmold: sechsmonatiges Werkstattpraktikum 
- Düsseldorf: einmonatiges Grundpraktikum in der Be- und Verarbeitung von Metallen, Holz und 

Kunststoffen zu Maschinen und Geräteteilen. 
- Potsdam: 26-wöchiges Praktikum im Bereich Rundfunk- oder Tonstudiotechnik. 
 Ausserdem ist eine Aufnahmeprüfung zu bestehen. 
 
Persönliche Voraussetzungen 
Folgende Eigenschaften sind Voraussetzung für Ausbildung und Beruf : 
- einwandfreie Hörfähigkeit (fachärztliches Gutachten und Audiogramm bis 12 kHz) 
- gute Allgemeinbildung, gute Englischkenntnisse 
- technisches Verständnis, praktisch-handwerkliche Befähigung 
- Konzentrationsfähigkeit über längere Zeit 
- Bereitschaft und Fähigkeit zu Teamarbeit 
- Fähigkeit zu psychologisch geschicktem Umgang mit Künstlern 
- Dispositionsfähigkeit, Improvisationsfähigkeit, Führungseigenschaften 
- physische und psychische Belastbarkeit 
- Bereitschaft zu unregelmässigen Arbeitszeiten und wechselnden Einsatzorten. 
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Ausbildungsinhalt 
Tonmeisterausbildung in Berlin oder Detmold 
Das Studium in Berlin besteht aus naturwissenschaftlichen, musikalischen und aufnahmetechnischen 
Fächern (die Digitaltechnik nimmt immer breiteren Raum ein): 
- Mathematik, Elektrotechnik, Akustik, Studiotechnik 
- Hauptinstrument, Nebeninstrument/Klavier, Gehörbildung, Musiktheorie, Partiturkunde, 

Musikgeschichte, Musikwissenschaft, Instrumentenkunde, Musikkritik, Musikanalyse 
- Musikübertragung, Studiopraxis, Nachbearbeitungspraxis. 

Der Schwerpunkt dieses Studiums liegt im musikalischen Bereich und ist speziell für den Beruf der 
Tonmeisterin/Musik konzipiert. Musikalische und technische Lehrveranstaltungen werden simultan 
angeboten. In Berlin ist für die technisch-wissenschaftlichen Fächer des Studienplanes der Besuch 
von Lehrveranstaltungen an der Technischen Universität notwendig.  

Ausserdem sind Praktika zu absolvieren:  
In Berlin genügt ein dreimonatiges Praktikum in einem einschlägigen Betrieb.  
Detmold verlangt ein sechsmonatiges Praktikum in der schwachstromtechnischen Industrie vor dem 
Studium und weitere sechs Monate in Radio- oder Fernsehanstalten, Tonträger- oder Filmstudios, 
Theatern usw. während des Studiums. 
Beide Studienabschlüsse befähigen auch zu einer Berufstätigkeit als Tonmeister/Technik. 
 
Tonmeisterausbildung in Düsseldorf 
Durch das Ton- und Bildingenieurstudium an der Fachhochschule liegt der Schwerpunkt im 
technischen Bereich. Musikalische Fächer werden an der Robert-Schumann-Hochschule simultan 
angeboten.  
Vor dem Studium an der Fachhochschule Düsseldorf ist ein zweisemestriges musikalisches 
Praktikum an der Robert-Schumann-Hochschule zu absolvieren, während des Studiums vier Monate 
berufsspezifische Praktika in technischen und tontechnischen Betrieben. 
Der Studienabschluss befähigt je nach persönlicher Eignung zur Berufstätigkeit als Toningenieurin 
oder als Tonmeister/Technik. 
 
Dauer und Kosten 
Bei den Hochschulinstituten beträgt die Studiendauer im Durchschnitt 10-11 Semester. Es werden 
keine Studiengebühren erhoben. 
 
Adressen 
Hochschule der Künste Berlin 
Fasanenstrasse 1, D-10623 Berlin 

Staatliche Hochschule für Musik Westfalen-Lippe 
Allee 22, D-32760 Detmold 

Fachhochschule Düsseldorf 
Georg-Glock-Strasse 15, D-40474 Düsseldorf 

Robert-Schumann-Hochschule, Fischerstrasse 110, D-40476 Düsseldorf 
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Weitere Ausbildungsvarianten 
- Ein Doppelstudium (z.B. zuerst ein ingenieurwissenschaftliches, anschliessend ein Musikstudium) 

dürfte nur in Ausnahmefällen sinnvoll sein. Elektroingenieure oder Musikerinnen können nach 
abgeschlossener Ausbildung unter Umständen und bei entsprechender Eignung sowie nach 
betriebsinterner Ausbildung und praktischen Erfahrungen Tonmeisterfunktionen übernehmen. 

- Ähnlich wie bei anderen künstlerisch orientierten Berufen kann im privatwirtschaftlichen Bereich und 
in der Filmindustrie das Berufsziel Tonmeister auch ohne Absolvierung eines der angegebenen 
Studiengänge durch On-the-job-Training in Betrieben und Berufspraxis, zum Beispiel nach einer 
Ausbildung in Tontechnik, erreicht werden. 

 Namentlich im Bereich der Pop- und Rockmusik, des Homerecordings und des 
Beschallungswesens werden Aus- und Fortbildungskurse auf privatwirtschaftlicher Basis angeboten. 

- Spezielle Ausbildungsgänge für Film- und Theatertonmeister/innen bestehen derzeit nicht. Ein 
Berufszugang zu diesen Sparten kann über die genannten Ausbildungswege erfolgen.  

 

Weitere Information 
 
Detailliertere Angaben zu Ausbildungen und Tätigkeiten in Musikregie gibt das „Blatt zur Berufskunde“ 
3-XI A 03 „Toningenieur/in, Tonmeister/in“, herausgegeben von der Bundesanstalt für Arbeit im 
Bertelsmann-Verlag Bielefeld und einsehbar bei Studien- und Berufsberatungsstellen. 

Über die anderen tontechnischen Berufe sind bei allen Berufsberatungsstellen die folgenden FAB-
Kurzdokblätter erhältlich: 
- Tonoperateur/in, Audioassistent/in 
- Tontechniker/in 
- Tonregisseur/in, Audiotechniker/in. 

Besonderer Hinweis: Bei der AES (Audio Engineering Society) Swiss Section, Rolf Ambühl, rue de 
Lausanne 16, 1028 Preverenges (e-mail swiss@aes.org) handelt es sich um eine technisch 
orientierte Ausbildung, die nicht auf Hochschulniveau steht und privatwirtschaftlich orientiert ist. 
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3 Pädagogische Musikberufe 

 
 

Allein Musik wirkt gleichzeitig 
auf die Phantasie, auf das Gemüt, 

auf das Herz und die Sinne. 
Hector Berlioz 

 
3.1 Allgemeines 
 
Die Innerschweizer Erziehungsdirektoren-Konferenz könnte obiges Zitat vor Augen gehabt haben, als 
sie vor einigen Jahren neue Richtlinien für den Musikunterricht erliess. Er solle dahin führen, dass die 
Kinder: 
- sich der Welt der Musik öffnen, ihr mit Aufmerksamkeit und Hinwendung (zu ergänzen wäre: aber 

auch kritisch) begegnen 
- in der Musik Freude, Vergnügen, Trost, Erholung, besinnliche Versenkung suchen, indem Musik 

gehört, ausgeführt und improvisiert wird 
- Eindrücke, Erfahrungen, emotionale Regungen, Stimmungen musizierend ausdrücken 
- musikalische Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse weiter ausbilden 
- sich ein „offenes Ohr“ für Klänge, Klangfarben, rhythmische und melodische Verläufe und Zusam-

menhänge aneignen und dadurch zu einem besseren Verständnis vom Aufbau eines Musikstückes 
gelangen. 

Es gibt Untersuchungen, ob und wie sich Musik auf die anderen Schulfächer auswirkt. Die These, 
dass sich die intensive Beschäftigung mit Musik positiv auf die schulische Motivation auswirke, dass 
also auch in den Schulfächern mit reduziertem Pensum normale oder bessere Leistungen resultier-
ten, konnte vollumfänglich bestätigt werden. Ausserdem verbesserte sich die Einstellung zur Musik, 
die (sprachliche) Ausdrucksfähigkeit und das Sozialklima in den Musikklassen. 
 

Gibt es unmusikalische Kinder? 
 
Der kürzlich wiederentdeckte Pädagoge Heinrich Jacoby hat um 1925 das Musiklernen mit dem Ler-
nen der Muttersprache verglichen und dabei einen deutlichen Unterschied festgestellt: Die Sprech-
sprache sei vor allem auf den Alltag gerichtet und werde spielerisch und experimentierend gelernt. 
Bei der Musikerziehung hingegen fehlten solche Alltagsbereiche weitgehend, vor allem fehle der 
dazugehörige Erwerb einer musikalischen Grund- und Alltagssprache, auf der sich dann später eine 
Kunstsprache aufbauen lasse.  



3   Pädagogische Musikberufe 2 3.1   Allgemeines 

Anstatt die Schüler zuerst musikalisch „sprechen“ lernen zu lassen, orientiere man sie schon zu Be-
ginn auf eingeengte Ziele (Reproduktion, repräsentative Musikanlässe). Es komme hinzu, dass diese 
Ziele meistens auf Wegen angestrebt würden, die einem unbeschwerten Umgang mit Musik und einer 
wirklichen Entfaltung hinderlich seien. Die Misserfolge, die sich dann einstellten, würden mit „Unmusi-
kalität“, also mit einem Mangel an Begabung, erklärt. Aus Jacobys Sicht ist ein solcher Schluss vorei-
lig, da im Musikunterricht die zum Sprechenlernen analoge Stufe übersprungen werde. 

Nach Jacoby erfordert das, was gemeinhin als Musikalität bezeichnet wird, keine besonderen Anla-
gen. Seinen Experimenten liegt die Vorstellung zugrunde, das Wesentliche des musikalischen Erle-
bens und Verstehens beruhe auf einer Reihe von Grundfunktionen, über die auch sogenannte „unmu-
sikalische“ Menschen verfügten. Es gehe darum, vom Zuhören-Wollen und Erfassen-Wollen abzulen-
ken und das das innere Erleben zu fördern. Dadurch werde das Klangvorstellungs- und Klangerinne-
rungsvermögen begünstigt, das allem Technischen voranzugehen habe. 

(1993 ist zu Jacoby in der Musikedition Nepomuk ein Buch von Walter Biedermann erschienen unter 
dem Titel „Unmusikalisch?“) 
 

Förderung musikalisch besonders begabter Jugendlicher 
 
In verschiedenen Regionen gibt es Mittelschulen mit besonderen Programmen für künstlerisch Be-
gabte. Erkundigen Sie sich bei der Studien- und Berufsberatung Ihrer Region. 
 

Instrumentalmusik-Lehrkräfte: Instrument oder Lehren? 
 
Die Berufsbezeichnung „Musiklehrer“ hat sich zwar eingebürgert, aber die Integration von Musik und 
Lehren zu einem entsprechenden Berufsbewusstsein ist noch nicht wirklich geschehen. Nach der 
Erfahrung von Anton Haefeli gehen auch heutige Musikstudentinnen vielfach nicht von ihren tatsächli-
chen Berufsaussichten als Lehrkräfte aus, sondern sie träumen, unterstützt von einer oft immer noch 
ebenso realitätsfremden Musikhochschulausbildung, von solistischen Karrieren und Orchesterdienst. 
Allzu viele unterschätzen deshalb die Probleme des Lehrens und Lernens, und ihre Ansichten zu und 
ihr Interesse an Musikpädagogik und -didaktik sind dementsprechend vage und minimal. 
Künstler sein, nicht ein guter Pädagoge, ist Statussymbol für diese angehenden Musiklehrer, und 
deshalb studieren sie Musik in erster Linie für die eigene künstlerische Professionalisierung und nicht 
als Ergänzung zur pädagogischen. 

Das Selbstverständnis der Musikpädagoginnen kann aber nur gefestigt werden, wenn auch der zwei-
te Teil der Berufsbezeichnung „Musiklehrerin“ ernstgenommen wird – wenn die pädagogische Pro-
fessionalisierung gleichberechtigt zur künstlerischen und (heute meistens schon recht gut dotierten) 
fachdidaktischen und -methodischen Ausbildung tritt.  

Unterrichten als sozusagen letzte Möglichkeit des Broterwerbs, verhinderte Solisten als 
Musiklehrkräfte, Instrumentalunterricht als Ausgleich zu Routine und dauernder Unterordnung im 
Orchesterdienst – das sind alles nicht Motivationen, die sich Musikschulen für ihre Lehrkräfte erhoffen. 
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Anton Haefeli fordert in ihrem Lehrerberufsverständnis gefestigte, musikpädagogisch gut gerüstete 
und schon in der Studienzeit mit pädagogischem Eifer erfüllte Musiklehrerinnen und -lehrer. Diese 
Forderung beruht auf der Überzeugung, dass es sich bei der Befähigung zum Lehren und Vermitteln 
nicht ausschliesslich um eine Naturbegabung handelt, sondern um eine Kunst, die zu einem guten 
Teil erlernt werden muss und kann. 
 

Welche Ausbildung führt zu welchen Berufsmöglichkeiten? 
 
Bei der Beurteilung eines Ausbildungsweges taucht unweigerlich die Frage nach dem späteren Tä-
tigkeitsfeld auf: Mit welcher Ausbildung kann man welchen Altersstufen und in welchen Institutionen 
Unterricht erteilen? 
Auf diese Frage gibt die nachstehende Zusammenstellung eine erste Antwort, indem sie typische 
Arbeitsmöglichkeiten für die einzelnen musikpädagogischen Abschlüsse aufzeigt. 

- Lehrdiplom einer Musikhochschule und des SMPV (s. Teil 3.2) 
 Das Lehrdiplom für ein Instrument oder Gesang ermöglicht eine Lehrtätigkeit an (Jugend-

)Musikschulen, in wenigen Kantonen (zum Beispiel Oberstufe im Aargau) an Volksschulen oder im 
Privatunterricht. Die zu Unterrichtenden sind Kinder, Jugendliche oder auch Erwachsene. 

- Ein Lehrdiplom ergänzt durch ein Solistendiplom ist im allgemeinen Voraussetzung für eine Lehrtätig-
keit an einer Musikhochschule oder an einem Konservatorium. 

- Mit einem Theorielehrdiplom kann man an einer Musikhochschule, einem Konservatorium oder (sel-
tener) an einer Musikschule unterrichten. 

- Schulmusikdiplom I (Musik als Studienfach im Sekundarlehramt) 
 Inhaberinnen eines solchen Abschlusses sind zum Unterricht im Schulfach Musik an Sekundar-

/Bezirksschulen 6.-9. Klasse berechtigt. Reine Fachlehrer, das heisst ausschliesslich Musik unter-
richtende Lehrer, sind auf dieser Stufe nicht immer die Regel; oft werden neben Musik noch weitere 
Fächer unterrichtet. 

- Schulmusikdiplom II (Höheres Lehramt im Fach Musik) 
 Musiklehrerinnen mit einem solchen Abschluss unterrichten in der Regel auf den Stufen 
 7.-13. Schuljahr an (Unter-)Gymnasien und Lehrerseminarien (siehe Teil 3.3). 

Alle obigen Diplome werden von allen Kantonen und Musikschulen anerkannt. 
 
à Lehrer/in für musikalische Früherziehung und Grundschule siehe Teil 3.4. 
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Fortbildung und Spezialisierung 
 

Verschiedene Institutionen (Kantonale Lehrerfortbildung, Musikschulen usw.) führen spezialisierte 
Kurse in verschiedenen Bereichen durch, zum Beispiel: 
- musikalische Erwachsenenbildung 
- Management einer Musikschule 
- Musiktherapie. 

Je nach Interessen und Ort der Tätigkeit (städtische oder ländliche Verhältnisse) können Musiklehre-
rinnen nach entsprechender Fortbildung verschiedenste Spezialaufgaben übernehmen: 
- Leitung von Chören und Orchestern 
- Volkshochschulkurse 
- eigene Konzerttätigkeit 
- Mitwirkung in einem Orchester  
- Leitung einer Jugendmusikschule 
- Musikjournalismus 
- Atem-, Sprech- und Stimmlehrer usw. 
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3.2 Unterricht an Musikschulen 
 
à Schulfach Musik siehe Teil 3.3. 
 
Seit etwa dreissig Jahren erfüllen die (Jugend-)Musikschulen ihre Aufgabe in (wünschbarer) Zusam-
menarbeit mit den übrigen staatlichen Schulen und den musikausübenden Vereinen. 
Die kommunalen Musikschulen haben seit ihrem Bestehen eine beachtliche Entwicklung erfahren: In 
einzelnen Kantonen belegen heute bis zur Hälfte der Volksschüler ein Instrumentalfach oder (selten) 
Gesang. An den 381 Musikschulen der Schweiz werden etwa 225'000 Schülerinnen und Schüler von 
rund 12'300 Lehrkräften unterrichtet (Stand 2000). 
Diese positive Entwicklung ist heute in Frage gestellt wegen der sich überall verknappenden öffentl i-
chen Mittel. Politiker wollen auch die Musikschulen zu Sparmassnahmen zwingen oder verschreiben 
ihnen pädagogisch fragwürdige Rezepte wie die überstürzte Einführung von Gruppenunterricht. 

Der Auftrag der Musikschulen ist breit gefächert: Sie sollen mittels eines fachlich fundierten Musikun-
terrichts, erteilt durch ausgewiesene Lehrkräfte, bei Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen Ver-
ständnis wecken für die kulturellen Werte der Musik, ein lebendiges Verhältnis zur Musik schaffen, 
die Schüler zu kritischem Hören erziehen, Begabungen erkennen und fördern, das häusliche Musi-
zieren beleben, den musikausübenden Vereinen geschulten Nachwuchs bereitstellen und so im wei-
testen Sinne einen Beitrag zu einer sinnvollen Gestaltung der Freizeit leisten. 

Zu einer ganzheitlichen Musikerziehung gehören Hören, Singen, Bewegen, elementares improvisato-
risches Instrumentalspiel und musikalische Begriffsbildung. Sie werden in der Musikalischen Grund-
schule systematisch aufgebaut und weiterentwickelt. Diese führt die Kinder zu einer ihren Interessen 
und Fähigkeiten entsprechenden musikalischen Ausbildung auf einem Instrument oder in Gesang, in 
Theorieklassen oder Chören, in Ballett- oder Jazztanzklassen, im Ensemble- und Orchestermusizie-
ren oder in Instrumentenbaukursen. 

Auch aussermusikalische Bildungsaufgaben werden dabei wahrgenommen: Schulung der Reaktion, 
der Konzentration, der Phantasie und des sozialen Verhaltens. 
Ausserdem tragen die Jugendmusikschulen als Freizeitschulen zum Wohlbefinden der einzelnen 
Schülerin bei und helfen mit, dass junge Menschen sich in unserer Gesellschaft besser zurechtfin-
den. 

Immer mehr Raum nimmt die musikalische Erwachsenenbildung ein. Da spielen der Ausgleich zum 
Alltag, die persönliche Weiterentwicklung, das gemeinsame Musizieren und die (Wieder-)Begegnung 
mit dem Instrument oft eine grössere Rolle als dessen völlige Beherrschung. 
 
à Einsatz von elektronischen Instrumenten an Musikschulen siehe Teil 2.7. 
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Tätigkeitsbereich 
 
Musiklehrer/innen vermitteln Kenntnisse und Fähigkeiten, die zum Beherrschen eines Musikinstru-
mentes oder der Stimme sowie zum theoretischen Verständnis der Musik notwendig sind. 
Das Altersspektrum der Schülerinnen ist sehr breit; es reicht von etwa acht Jahren bis zum älteren 
Erwachsenen. Das Niveau des spielerischen Könnens ist ebenfalls unterschiedlich: Anfänger wie 
Fortgeschrittene möchten unterrichtet werden. 
Der Kontakt zu den Eltern ist auch Teil der Lehrtätigkeit. Manchmal bereitet er der Lehrerin mehr Sor-
gen als der Schüler selbst. 

Eine Lektion dauert zwischen 25 und 50 Minuten und wird vorwiegend in Form von Einzelunterricht 
erteilt. 
Gearbeitet wird in einem Musikzimmer einer Musikschule oder – im Privatunterricht – beim Lehrer zu 
Hause. Oftmals lösen sich die Schüler über mehrere Stunden ab, nur mit kleinen Pausen dazwischen. 
Sich rasch umstellen können und dabei dennoch eine gelöste, entspannte Atmosphäre schaffen ist 
eine Kunst, die Musikpädagoginnen beherrschen sollten, denn sonst können sie ihre Aufgabe, Spiel-
freude und Freude an der Musik zu vermitteln, nicht erfüllen. 
Musiklehrer organisieren auch Vortragsübungen und Informationsveranstaltungen für die Schüler und 
deren Angehörige. 
 

Beruf 
 
Musiklehrerinnen, die im Besitz eines Lehrdiploms für Instrumental- oder Gesangsunterricht sind, 
unterrichten wie erwähnt in Musikschulen. Sie können auch selbständig als private Musiklehrerinnen 
tätig sein. Allerdings führten die vielfältigen gesellschaftlichen Veränderungen der letzten Jahrzehnte 
im Bereich des Musikunterrichts zu einer zunehmenden Institutionalisierung. Der bisher von Privatleh-
rern erteilte Unterricht hat sich weitgehend in die Musikschulen verlagert. 

Lehrer, die sich nur auf Instrumentales konzentrieren, sind immer weniger gefragt. Gewünscht wird 
heute neben der Fähigkeit zum Unterrichten überhaupt vor allem die Qualifikation zum Gruppenunter-
richt und zur Leitung von Kammermusik- und Improvisationsgruppen, Sing- und Spielkreisen. Günstig 
ist auch die Kombination von Instrumentaldiplom mit der Befähigung zur Erteilung von Musikalischer 
Grundschule. 

Während Lehrer für Instrumente wie Klavier, Flöte oder Violine an einer Musikschule noch eher auf 
genügend Stunden kommen, haben Vertreterinnen seltener Instrumente nur bei der Bereitschaft, an 
mehreren Musikschulen zu unterrichten, grössere Berufschancen. 

Gegenüber der besser übersehbaren Entwicklung bei den Musikschulen ist die Situation für die frei-
berufliche Tätigkeit nicht so leicht überschaubar. In kleineren Ortschaften ohne Musikschule findet der 
Privatmusiklehrer am ehesten noch ein Betätigungsfeld. Dort kann er Kontakte knüpfen zu den am Ort 
tätigen Schulmusikerinnen und sein Wirken in der örtlich gegebenen Musikerziehung zu verankern 
versuchen. 

Sinnvoll für musikpädagogisch Tätige ist auch die Kombination von privater mit schulischer Tätigkeit. 
Der hohe Anteil nebenamtlich an Musikschulen tätiger Lehrer weist darauf hin. Ausserdem gibt es 
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eine Reihe von Möglichkeiten zu Zusatzverdienst durch das Dirigieren von Chören oder Laienorches-
tern und durch eigene Konzerttätigkeit. 
 
Einkommen 
Viele Musiklehrer fühlen sich unterbezahlt. Das hängt mit dem ungünstigen Berufsbild zusammen, das 
in der Öffentlichkeit zum Teil immer noch herrscht. Da die Verhältnisse von Kanton zu Kanton, ja von 
Musikschule zu Musikschule verschieden sind, können hier keine genauen Angaben gemacht wer-
den. 

Der Verband Musikschulen Schweiz empfiehlt, Musiklehrer, die im Vollamt 28-30 Wochenstunden 
erteilen, mindestens wie Primarlehrerinnen des entsprechenden Kantons zu entlöhnen. 
Die regionalen Sektionen des SMPV geben Richtlinien heraus für freiberuflich tätige Musiklehrer. So 
sollte ein Stundenhonorar im Kanton Zürich zwischen Fr. 78.- und Fr. 100.- betragen (Stand 1999).          
 

Ausbildung 
 
Ausbildung an einer Musikhochschule 
Diese Ausbildung wird im Teil 3.3 beschrieben. 
 
Diplom beim SMPV 
Neben der Musiklehrerausbildung an Musikhochschulen gibt es auch die Möglichkeit, ein Diplom 
beim Schweizerischen Musikpädagogischen Verband (SMPV) zu erwerben. Die Ausbildung dazu, 
meist auf dem zweiten Bildungsweg, muss privat organisiert werden; sie erfolgt im Hauptfach und in 
den Nebenfächern bei SMPV-Mitgliedern.  

Zu Beginn des Studiums muss eine Zulassungsprüfung in Theorie und Hauptfach abgelegt werden. 
Für das Lehrdiplom muss das 19. Altersjahr zurückgelegt sein. Eine obere Altersgrenze gibt es nicht. 

Das Diplomangebot 
Der SMPV bietet neben dem Lehrdiplom auch ein Chorleiterdiplom an sowie, im Anschluss ans Lehr-
diplom, ein Theorielehr-, Orchester- und Reifediplom. 

Dauer und Kosten 
Die Dauer der Ausbildung hängt von der Vorbildung und von den zeitlichen Möglichkeiten der Schü-
lerinnen ab, darf aber 11 Semester nicht überschreiten. 
Die Kosten sind je nach Lehrer relativ hoch, da Privatunterricht, und hängen auch von der Anzahl Lek-
tionen pro Semester ab. 
Die Ausbildung ist stipendienberechtigt und staatlich anerkannt.. 
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Wann ist eine SMPV-Ausbildung sinnvoll? 
Die Vorteile des Berufsstudiums über den SMPV liegen vor allem in der individuellen Gestaltung des 
Studienganges: grosszügiger Rahmen von elf möglichen Studiensemestern, keine starren Stunden-
pläne, Möglichkeit einer teilweise autodidaktischen Ausbildung in Theoriefächern, was eine berufs-
begleitende Ausbildung erlaubt. Ausserdem gibt es keine Altersbeschränkung. 

Die Nachteile: teures Privatstudium, eingeschränktes Fächerangebot, geringe Möglichkeit der Zu-
sammenarbeit und des Vergleichs mit andern Studierenden, geringe Mitwirkungsmöglichkeiten in 
Ensembles oder in kompletten Aufführungen, erschwerter Einblick in andere Lehrmethoden, Gefahr 
mangelnder Kontinuität, Bewältigung des ganzen Theoriestoffes auf die gedrängten Daten der schrift-
lichen und mündlichen Prüfung hin, Prüfung vor unbekannter Expertenkommission. 
Kurz und gut: eine SMPV-Ausbildung kann empfohlen werden, wenn Gründe wie Alter, berufliche 
Inanspruchnahme, eingeschränkte Studienplätze, entlegener Wohnort usw. das Studium an einer 
Musikhochschule verunmöglichen. 
 

Spezielle Instrumente 
 
Akkordeonlehrer 
Akkordeonlehrer sind entweder selbständig erwerbend und erteilen Privatunterricht oder sind in einer 
Musikschule oder in einem Musikhaus angestellt. Bei der Anstellung in einem Musikhaus macht der 
Unterricht etwa zwei Drittel der Arbeitszeit aus. Ein Drittel fällt auf Verkaufstätigkeiten, wie: 
- Beraten von Kunden beim Kauf eines Akkordeons oder eines verwandten Volksinstrumentes 
- Vorspielen auf Volksinstrumenten wie Blockflöte, Melodica, Gitarre, Akkordeon 
- Verkauf von geeigneten Noten 
- Ausführen kleinerer Reparaturen an Instrumenten. 

Die bernische Musikhochschule, Standort Biel, und die Musikhochschule Zürich, Standort Winterthur, 
sowie der SMPV  bieten ein Lehrdiplom Akkordeon an. Genauere Auskunft erteilt auch der Schweiz. 
Akkordeon-Lehrer-Verband, Kaspar-Koppstrasse 121, 6030 Ebikon. 
 
Musikpädagogik System Willems 
Die Musikpädagogik "Willems" wird in den meisten Konservatorien und Musikschulen der welschen 
Schweiz angewandt. Es handelt sich nicht um eine eigentliche Unterrichtsmethode, sondern eher um 
einen pädagogischen Weg, auf welchem dem Verhältnis zwischen Musik und menschlichem Wesen 
besondere Bedeutung zukommt. Es geht darum, den Sinn für Rhythmus, das Zuhören und die schöp-
ferische Ausdruckskraft zu wecken. 

Eine Ausbildung zur Musiklehrerin nach System Willems ist in Lausanne und Delémont möglich. Aus-
bildungsdauer: 3 Jahre/1 Tag pro Woche.  
Auskunft: Institut d'éducation musicale Edgar Willems, ruelle de l’Ecluse 8, 2800 Delémont. 
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Bambusflötengilde 
Kontaktadresse: Frau Rosmarie Wyss, Bodenacker 30, 3033 Wohlen 
 
à Unterricht an Jazzschulen siehe Teil 2.6. 
 

Weitere Informationen 
 
Sekretariat des Verbandes Musikschulen Schweiz 
(VMS-Sekretariat), Postfach 49, 4410 Liestal 

Schweizer Musikzeitung (siehe Anhang 6.2) 
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3.3 Schulfach Musik 
 
Musik wird auf allen Schulstufen entweder obligatorisch oder als Freifach in 1–2 Wochenlektionen 
unterrichtet. Ziel des Musikunterrichts ist es, viele musikalische Tätigkeiten zu pflegen, das Verständ-
nis für verschiedene Musikarten zu fördern und den Schülern praktisch und theoretisch musikalische 
Werke zu erschliessen. 

In der Volksschule wird Musik meist nicht durch eine Fachlehrerin erteilt. Primar-, Real- und Sekundar-
lehrerinnen können dank ihrer musikalischen Grundausbildung auch Musik unterrichten. 

Fachlehrer für Schulmusik unterrichten auf der Oberstufe: in Real-, Sekundar- bzw. Bezirksschulen, 
die das Fachlehrersystem kennen, sowie in Mittelschulen (Gymnasien, Lehrerseminare, Diplommittel-
schulen usw.). 

Schulmusiklehrerinnen betreuen oft auch Chöre oder Orchester, die an vielen Schulen Freifächer sind 
und deshalb nur von interessierten Schülern besucht werden. Für besondere Anlässe, wie etwa 
Schulfeiern, studieren Schulmusiklehrerinnen mit ihren Schülern auch Werke bis zur Aufführungsreife 
ein. 

Seit Einführung der Schulmusik wird über deren Ziele und Aufgaben diskutiert. Wir wollen uns im fol-
genden auf die Schulmusik an Sekundar- und Mittelschulen konzentrieren. 
 

Tätigkeitsbereich 
 
Selbst der beste Lehrplan garantiert noch keinen lebendigen Musikunterricht. Dazu braucht es Per-
sönlichkeiten als Vermittler, Lehrer und Lehrerinnen, die ihre Musikbegeisterung vorleben. Diese 
Begeisterung darf sich aber nicht auf gewisse Stile und Sparten beschränken, sie muss das ganze 
musikalische Spektrum durchdringen und alle Arten von Musik einbeziehen. 

Anstelle einer Tätigkeitsbeschreibung hier ein Auszug aus dem Aufsatz einer Achtklässlerin über ihre 
Erfahrungen im Fach Musik: 
„Wenn ich Gleichaltrige nach ihrem Hobby frage, heisst es vielfach: Musik! Sobald aber in der Schule 
das Fach Musik an der Reihe ist, hört man immer nur: Schrecklich! – Da kann doch etwas nicht stim-
men. 
Ich hatte in der Sekundarschule drei verschiedene Musiklehrpersonen. Der erste war ein etwas alt-
modischer Lehrer, der nicht auf die Schüler einging. Er wollte nur das durchnehmen, was ihm gefiel 
und wovon er glaubte, dass es uns angepasst sei. So sangen wir dann halt Volkslieder oder das 
'Dona nobis pacem' und nahmen Smetanas 'Moldau' durch. Er spielte zwar super Klavier, aber das 
machte auf uns keinen Eindruck. Es war immer Unruhe in der Klasse. 
Dann bekamen wir eine junge, ziemlich unerfahrene Singlehrerin. Sie sang uns einen Takt vor, den 
wir dann nachsingen mussten. Da sangen halt nur die, die es sowieso schon konnten. Und der Lehre-
rin gelang es so überhaupt nicht, sich durchzusetzen; es war das reinste Chaos in der Klasse. Da fing 
sie an, Strafen auszuteilen. Nach einem Jahr gab auch sie ihre Stelle auf. 
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Seit einem halben Jahr lässt uns nun Lehrer Z. das Fach Musik ganz neu erleben. Er packt die Sache 
ganz anders an: er fragt uns nach unseren Musikvorliegen und welche Art Musik wir durchnehmen 
möchten. Jetzt dürfen wir jede Stunde eine Platte mitnehmen, die wir dann am Schluss gemeinsam 
hören. Er weiss, dass Musik für die meisten von uns halt Platten- und Kassettenhören und nicht Mu-
sikmachen und Singen bedeutet. 
Ab und zu beschäftigen wir uns mit den mitgebrachten Hits. Im Unterricht singen wir Lieder, die uns 
gefallen, und so stört es uns auch nicht, wenn Herr Z. einmal klassische Musik vorführt. Jetzt ist die 
Klasse meistens interessiert und macht mit. Wird es aber zu laut, droht er nicht mit Strafen, sondern 
regelt die Sache mit Humor.  
Unter seiner Leitung sind bereits nach kurzer Zeit drei Schülerbands entstanden, die grossen Anklang 
finden. 
Mir persönlich gefallen die Musikstunden sehr. Es ist nicht so stur, und ich erfahre mehr über die 
Musik, die ich höre. Ebenso lerne ich einiges über Theorie, Rhythmus und die Noten. Ich finde den 
Unterricht interessant und abwechslungsreich. Denn an neuen Ideen fehlt es Lehrer Z. nie. So wird 
das früher verhasste Fach immer beliebter, auch wenn mal eine Musikrichtung auf dem Programm 
steht, die den meisten Schülern nichts sagt. 
Ich lasse mir aber nicht vorschreiben, welche Musik ich in meiner Freizeit hören soll.“ 
 

Beruf 
 
Anstellungsmöglichkeiten gibt es in öffentlichen und privaten Schulen, je nach Diplomabschluss auf 
der Sekundarstufe I oder II (siehe unter Ausbildung). 
Die Anstellung erfolgt nach den für den Kanton oder die Gemeinde geltenden Richtlinien für Sekun-
dar- oder Mittelschullehrerinnen. 
Oft unterrichten Schulmusiklehrer mit Teilpensen an mehreren Schulen. 
 
Ein Musiklehrer am Gymnasium beschreibt seinen Beruf 

„Nun sind sie da, die Neuen, eine Klasse von 24 Schülerinnen und Schülern, bunt zusammengewür-
felt, aus dem Untergymnasium und verschiedenen Sekundarschulen, sitzen im Halbkreis ums Klavier, 
die Jungen in den verschiedensten Phasen des – wirklichen oder vorgetäuschten – Stimmbruchs, in 
einem Alter, wo das Singen längst verpönt ist, gespannt, was der Musiklehrer nun unternehmen wird: 
'Genügt es wohl, ordentlich Radau zu machen, damit er uns vom Singen dispensiert?' Gespannt 
auch, wie er auf Sprüche reagiert wie: 'Der frühere Singlehrer hat gesagt, ich sei unmusikalisch!' – 'Ich 
kann sowieso nicht singen!' – 'Was habe ich davon, wenn ich singe?' – 'Das ist für die Mädchen!' 

Die Auseinandersetzung beginnt. Wie werde ich es wohl diesmal schaffen, jedem einzelnen den 
Mund zu öffnen? Alle Register werden gezogen, von dne Schülern und vom Lehrer ... Endlich be-
ginnt es zu klingen. Hemmungen, Ablehnung werden abgebaut, nach einiger Zeit ist es soweit. Die 
Klasse singt! 
Jahre später, nach vielen guten, aber auch vielen für mich enttäuschenden Stunden und nach viel 
Aufbauarbeit nehme ich mit vier übriggebliebenen und 16 aus anderen Klassen stammenden Schü-
lern, die Musik als Kernfach gewählt haben, ein grosses Projekt in Angriff: ein Jahr vor der Maturprü-
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fung beschliessen wir gemeinsam, die fünf wöchentlichen Lektionen zur Hauptsache für die Konzep-
tion, Planung und Durchführung eines Konzertes zu verwenden. 
In einer ersten Phase versuchen wir, uns auf ein gemeinsames 'Thema' zu einigen, was, wie die zum 
Teil harten Diskussionen bald zeigen, eine ausserordentlich gute Übung in Demokratie darstellt. End-
lich steht der 'Titel' fest: Israelisch-jüdische Musik – arabische Musik. 

Die Suche nach Kompositionen und Werken gestaltet sich recht schwierig; der Briefverkehr mit dem 
Konservatorium in Kairo ist alles andere als einfach. Endlich treffen die Noten ein, wir können mit dem 
Einstudieren der Partituren beginnen. 
Daneben müssen andere Arbeiten vorangetrieben werden: Verfassen eines ausführlichen Pro-
grammheftes, Reservationen von Terminen für Proben und Konzerte, Zusammenstellen des Orches-
ters, Finanzierung des Projektes und – in der Endphase – Billetverkauf, Aushängen der Plakate, 
Betreuung des nun anwesenden ägyptischen Komponisten... viel Arbeit für Schüler und Lehrer. 
Krönender Abschluss: Die beiden Konzerte in der Französischen Kirche als grosser Erfolg für alle 
Beteiligten.“ (aus „Berufsfacetten") 
 

Ausbildung 
 
à  Dieser Abschnitt wird erst aktualisiert, wenn von allen Musikhochschulen die definitiven 

neuen Studienpläne vorliegen. 
 
Voraussetzungen 
- überdurchschnittliche musikalische Begabung 
- stimmliche Begabung 
- gutes Gehör 
- vielseitige Interessen 
- pädagogisches Geschick 
- Überzeugungskraft 
- gute Kontaktfähigkeit 
- Begeisterungsfähigkeit 
- menschliche Reife und Belastbarkeit 
- Bestehen der Eignungs- und Aufnahmeprüfung. 
 
Vorbildung 
- Primarlehrerpatent oder Maturität. Ausnahmen: siehe Schulunterlagen 
- fortgeschrittenes Spiel mindestens eines Instruments 
- Teilweise baut die Musiklehrerausbildung auf einer vorherigen Ausbildung zum Berufsmusiker auf. 
 
 
 
 
Inhalt und Dauer der Ausbildung 
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Die Ausbildung gliedert sich in einen musikalisch-praktischen, einen musikwissenschaftlichen und 
einen erziehungswissenschaftlich-didaktischen Teil. 
Die musikalisch-praktische Ausbildung umfasst folgende Fächer: Haupt- und Nebeninstrument, Ge-
sang, Chor, Sprechtechnik, Dirigieren, Improvisieren, Musiklehre, Musikgeschichte, Gehörbildung, 
Harmonielehre, Liedbegleitung, Rhythmik, Bewegung, Komposition. 
Das musikwissenschaftliche Studium soll musikgeschichtliche Zusammenhänge vermitteln, mit Prob-
lemen der Überlieferung und Rezeption von Musik vertraut machen und zur Kenntnis der Arbeitsmittel 
und Methoden verhelfen, die zur Auseinandersetzung mit Musik erforderlich sind. 
Die erziehungswissenschaftlich-didaktische Ausbildung erstreckt sich auf allgemeine und Fachdidaktik, 
Methodik und Übungsschule. 

An einigen Studienorten findet die Ausbildung sowohl an der Musikhochschule als auch an der Uni-
versität statt. 
Die Ausbildung dauert ca. 6–8 Semester für Schulmusik I und 8–10 Semester für Schulmusik II.  
 
à Gegenwärtig werden die Ausbildungen an der Musikhochschulen neu konzipiert.  
 Erkundigen Sie sich bei der Musikhochschule Ihrer Region über den aktuellen Stand der Aus-

bildungsreform. 
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3.4  Musikalische Früherziehung und Grund-

schule 
 

Die Musikalische Früherziehung richtet sich an Kinder im Vorschulalter zwischen 4 und 6 Jahren. Sie 
vermittelt ihnen über die Bildungsbereiche Hören, Singen und Sprechen, Musizieren, Improvisieren, 
Bewegen und Tanzen auf spielerische Art einen erlebnishaften Einstieg in die Welt der Musik. 

Die Musikalische Grundschule baut auf der Arbeit der Früherziehung auf und ergänzt während der 
ersten Primarschuljahre den Musikunterricht in der Schule. 

Das Ziel der musikalischen Früherziehung und Grundschule ist eine ganzheitliche „Musikalisierung“ 
des Kindes. Durch die spielerische Beschäftigung mit den Elementen der Musik soll der junge 
Mensch sein eigenes Verhältnis zur Musik finden. 

Weil Familie, Kindergarten und Schule vor allem am Sprechenlernen des Kindes und an der Ent-
wicklung seiner intellektuellen Fähigkeiten interessiert sind, wird der Entfaltung seiner musikalischen 
Anlagen oft nur geringen Wert beigemessen; die musikalische bleibt deshalb meist hinter der 
allgemeinen Entwicklung zurück. Dadurch entsteht ein Defizit, das später – wenn überhaupt – nur noch 
mit grosser Mühe aufgeholt werden kann. Diesen Mangel will die Musikalische Früherziehung und 
Grundschule ausgleichen, indem sie möglichst allen Kindern in den Jahren ihrer grössten Auf-
nahmefähigkeit eine solide musikalische Grundausbildung ermöglicht. 
 

Tätigkeitsbereich 
 
Unterrichtsinhalte 
Eine systematische Musikalische Früherziehung und Grundschule beinhaltet folgende Arbeitsgebiete: 

- Musik hören 
 Der Hörerziehung stellen sich folgende Aufgaben: 
 - Hörendes Entdecken üben  
 - Hörereignisse unterscheiden, gliedern 
 - Musik wahrnehmen, empfinden  
 - Zuwendung zur Musik verstärken (Motivation). 

- Singen 
 Die spontanen Ausdrucksfähigkeiten des Kindes durch die Stimme werden im Unterricht weiter-

gepflegt und haben neben dem nachahmenden Singen grossen Stellenwert. 
 Die Freude am Singen wecken und erhalten, Tongedächtnis und Intonationssicherheit erwerben, 

Klangschönheit der Stimme entwickeln und zur richtigen Atemtechnik anleiten, das sind die 
wichtigsten Ziele des Singunterrichts. 
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- Musizieren 
 Verschiedenste, vor allem auch elementare Instrumente werden für vielfältige Spielmöglichkeiten 

und musikalische Experimente verwendet. 

- Improvisation 
 Beim Improvisieren sollen Phantasie, Neugier, Entdeckungslust, Spieltrieb – kurz: alles, was die 

Kreativität des Kindes ausmacht – als Motor für Lernprozesse wirksam werden. 
 Verhaltensweisen wie: sich entscheiden, spontan handeln, kritisch auswählen können, Führung 

übernehmen, sich führen lassen, sich einem Geschehen einordnen, auf einen oder mehrere Mit-
spielende achten usw. dienen der musikalischen Entwicklung des Kindes ebenso wie seiner Per-
sönlichkeitsentfaltung. 

- Musik in Bewegung umsetzen und gestalten 
 Musikalische Elemente wie Metrum, Takt, Rhythmus, Klang, Melodie usw. werden mittels Reak-

tions-, Wahrnehmungs-, Bewegungs-, Konzentrations-, Kontakt- und Geschicklichkeitsübungen 
erfahrbar gemacht. 

- Musik lesen und schreiben 
 Die Aufgabe der Musikalischen Früherziehung und Grundschule ist es, dem Kind den Umgang mit 

verschiedenen Notationsarten zu ermöglichen. Dabei sind von den Kindern selbst gefundene ge-
malte oder graphische Umsetzungen von musikalischen Eindrücken besonders günstige Ansatz-
punkte. 

 

  Sechs Unterrichtsgrundsätze 
1. Alle Kinder sind musikalisch. 
2. Die Kinder der Vorschule und des Grundkurses lernen spielend, wenn sie spielen dürfen. 
3. Bewegung ist eine Notwendigkeit für das Kind. 
4. Der Unterricht muss Raum für Experimente geben. 
5. Der Unterricht muss abwechslungsreich sein. 
6. Musikalische Früherziehung und Grundschule sollen in einer gelösten Atmosphäre stattfinden. 

 

Arbeiten ausserhalb des Unterrichts 
Die folgenden Punkte gelten – entsprechend angepasst – eigentlich für alle pädagogischen Musik-
berufe. 

- Vor- und Nachbearbeitung des Unterrichts 

- Besprechungen mit Eltern 
 Besonders auf der Vorschulstufe ist eine enge Zusammenarbeit mit den Eltern unerlässlich. Oft 

begleitet die Mutter ihr 4- bis 5-jähriges Kind in die Musikstunde und nimmt beobachtend am 
Unterrichtsgeschehen teil. Das Vertrauensverhältnis, das zwischen Lehrer und Mutter entsteht durch 
das Bemühen um eine gute Entwicklung des Kindes, bringt es mit sich, dass Mütter oft mit 
Erziehungsproblemen an den Lehrer gelangen. 
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 Auf der Grundschulstufe lädt die Lehrerin die Eltern recht häufig zu Besuchsstunden oder Eltern-
abenden ein, um sie mit der Arbeitsweise im Musikunterricht vertraut zu machen und ihnen zu 
zeigen, wo ihr Kind entwicklungs- und bildungsmässig innerhalb der Gruppe steht. 

- Administrative Arbeiten 
 - Stundenplangestaltung 
 - Absenzenkontrollen 
 - Entgegennahme von Anmeldungen für den Instrumentalunterricht  
 - Schreiben von Schülerlisten 
 - Abfassen eines Schlussberichtes zuhanden der Musikschule. 

- Fortbildung 
 Die Lehrerin muss sich ständig fortbilden, zum Beispiel anhand von Fachbüchern über Musikpäd-

agogik, Entwicklungs-, Lern- und Motivationspsychologie, Rhythmik usw. Sie nimmt teil an Fort-
bildungslehrgängen, Vorträgen, Vortragsübungen, Konzerten und Tagungen, um jene Lebendig-
keit und fachliche Kompetenz bewahren zu können, die für einen fruchtbaren Unterricht erforderlich 
sind. 

- Mögliche Nebenfunktionen (entsprechende Qualifikationen vorausgesetzt) 
- Erteilen von Blockflötenunterricht und Singkursen auf der Grundschulstufe 
- Erteilen von Instrumentalunterricht als Angestellte einer Musikschule oder privat 
- Leitung eines Kinderchores 
- Methodikunterricht für angehende Instrumentallehrerinnen 
- Unterrichtstätigkeit im Rahmen der Ausbildung in Musikalischer Früherziehung und Grundschulung 
- Erteilen von Rhythmikunterricht 
- Schreiben von Musikkritiken für Tageszeitungen 
- Verbandstätigkeit 
- Leiten von Lehrerfortbildungskursen 
- Halten von Vorträgen für interessierte Eltern usw. 
 
Die Mehrzahl der Grundschullehrerinnen ist teilzeitlich tätig. Die Anzahl der wöchentlich erstellten 
Lektionen schwankt demzufolge zwischen 2 und 20, wobei Stundenzahlen ab etwa 15 wegen der 
Intensität des Unterrichts oft als belastend empfunden werden. 

Beim Zusammenstellen des Stundenplans ist die Lehrerin auf das Entgegenkommen der Kindergärt-
nerin oder des Primarlehrers angewiesen. Oft werden ihr Randstunden oder späte Nachmittage 
zugewiesen. Es kann auch vorkommen, dass sie am selben Halbtag in verschiedenen Schulhäusern 
unterrichtet. 

Die Kurse für die Musikalische Früherziehung und Grundschule sollten aber idealerweise zwischen 9 
und 11 Uhr sowie 14 und 16 Uhr stattfinden. Lektionen, die ausserhalb der Schulzeit angesetzt 
werden müssen, erweisen sich für den Musikunterricht als wenig ergiebig, weil die Kinder zu müde 
sind und sich nicht mehr konzentrieren können. 
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Beruf 
 
Anforderungen 
- Verständnis für kindliche Sprache, Phantasie und Ausdrucksvermögen, Denk- und Empfindungs-

weise sowie ihre Hintergründe und Bedeutung 
- Engagement für ganzheitliche Entwicklung 
- psychologisches Gespür, grosses pädagogisches Geschick, Einfühlungsvermögen, Geduld 
- gute musikalische Begabung und fundiertes musikalisches Wissen 
- Improvisationsfreude und Begeisterungsfähigkeit 
- gute Singstimme, sicheres Spiel auf einem oder mehreren Instrumenten 
- körperliche Gewandtheit zur Umsetzung von musikalischem Erleben in Bewegungsformen und 

umgekehrt 
- sprachliche Gewandtheit, reicher Wortschatz, Kreativität beim Erfinden von Geschichten, Versen und 

Sprechrhythmen 
- methodische Phantasie für die Gestaltung der Lektionen 
- Flexibilität, Mobilität und Anpassungsfähigkeit, da am selben Tag oft an verschiedenen Orten 

unterrichtet werden muss 
- Fähigkeit, die eigene Arbeit und die Beziehung zu den Schülern ständig zu kontrollieren und kri-

tisch zu überprüfen. 
 
Beschäftigungslage 
Die Nachfrage nach geeigneten Lehrkräften ist zur Zeit gross, besonders auf der Grundschulstufe. 

Gesamtschweizerisch sind Bestrebungen im Gange, die musikalische Grundausbildung als Frei-, 
Wahl- oder gar obligatorisches Fach in den Fächerkanon der ersten zwei Primarschuljahre aufzu-
nehmen – zusätzlich zum Fach Musik, das weiterhin von den Klassenlehrerinnen erteilt wird. Einige 
Städte wie Zürich, Bern und Zug haben dieses Ziel zum Teil schon verwirklicht; besonders vorbildlich 
ist Basel-Stadt. Für den Weiterausbau werden künftig noch viele Fachkräfte nötig sein. 

Was die Musikalische Früherziehung betrifft, so wird heute unter den Verantwortlichen diskutiert, ob in 
Zukunft nicht die Kindergärtnerinnen musikalisch so gut aus- und fortzubilden wären, dass sie die 
rhythmisch-musikalische Erziehung selbständig übernehmen könnten. 
 
Verdienstmöglichkeiten 
Die Verdienstmöglichkeiten im Bereich Musikalischer Früherziehung und Grundschulung sind sehr 
unterschiedlich. Wer diesem Beruf hauptamtlich ausüben will, unterrichtet oft in mehreren Teilpensen. 
Jene Lehrer, die in Musikschulen unterrichten und als Teilzeitangestellte arbeiten, werden meist pro 
erteilte Lektion entlöhnt, gemäss kantonalen oder kommunalen Richtlinien. 

Um schnell von einem Unterrichtslokal zum andern zu gelangen, ist die Lehrerin oft auf ein Auto 
angewiesen, muss sie doch meist das gesamte Unterrichtsmaterial mitschleppen. Die Fahrtkosten 
werden in der Regel nicht vergütet. 
 
Ausbildung 
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à  Dieser Abschnitt wird erst aktualisiert, wenn von allen Musikhochschulen die definitiven 

neuen Studienunterlagen vorliegen. 
 
Ausbildungen für Musikalische Früherziehung und Grundschule gibt es an folgenden Orten: 
- Musik-Akademie  der Stadt Basel 
- Akademie für Schul- und Kirchenmusik Luzern 
- Konservatorium Winterthur 
- Konservatorium Zürich 
- Conservatoire de Musique de Genève 
- Conservatorio della Svizzera Italiana Lugano 

Die Ausbildungen sind berufsbegleitend und dauern 3-4 Semester mit wöchentlich 3-4 Halbtagen. 
 
Vorbildung 
- Musikstudierende oder diplomierte Musiklehrerinnen oder 
- pädagogischer Abschluss (Primarlehrerpatent, Kindergartendiplom) oder 
- Nachweis über gute Allgemeinbildung, musikalische Vorkenntnisse und Erfahrung im Unterrichten 

von Kindergruppen 
 
Weitere Voraussetzungen 
- gutes Gehör und gesunde Stimme 
- gute instrumentale Begabung 
- Musikalität, pädagogisches Geschick 
Über die Zulassung entscheidet eine Aufnahmeprüfung. 

à  Adressen und weitere Angaben siehe Teil 5. 
 
Im Kanton Bern wird eine ebenfalls berufsbegleitende, dreisemestrige Ausbildung in Musikalischer 
Grundschulung im Rahmen der Lehrerfortbildung angeboten. Zugang haben nur Berufsmusikerinnen, 
Kindergärtner und Primarlehrerinnen. Über die Zulassung entscheidet ein Aufnahmegespräch. 
Adresse: Zentralstelle für Lehrerfortbildung, 3098 Köniz. 
Darauf aufbauend kann am Konservatorium für Musik in Bern ein einsemestriger Ergänzungskurs für 
musikalische Früherziehung besucht werden. 

Auch die Kantone Aargau, St. Gallen und Solothurn führen im Rahmen der Lehrerfortbildung be-
rufsbegleitende Ausbildungskurse in Musikalischer Früherziehung und Grundschule durch.  
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Weiterbildung 
Lehrerinnen für musikalische Früherziehung und Grundschule können aus einem breiten Fort- und 
Weiterbildungsangebot auswählen: 

- Kurse auf dem Gebiet der musikalischen Früherziehung und Grundschule 
- Ausbildung zum Musikschullehrer für Sekundarstufe I und II  
- Ausbildung zur Instrumentallehrerin  
- Ausbildung zum Rhythmiklehrer 
- Ausbildung zur Musiktherapeutin. 
 

Weitere Informationen 
 
Verband Musikschulen Schweiz (VMS) und Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Jugendmusik 
und Musikerziehung (SAJM) (Adressen s. Teil 6.1) 
 



4   Weitere Berufe mit Musik 1 4.1   Instrumentenbau 

 
4 Weitere Berufe mit Musik 
 
Nicht alle musikliebenden Menschen können oder wollen einen Musikberuf im engeren Sinn ergrei-
fen. Es gibt aber eine Reihe von Tätigkeiten mit mehr oder weniger starken Bezügen zur Musik: 

- Instrumentenbau 
- Musikvertrieb, -handel, -management 
- Kulturmanagement 
- Sozialpädagogische Berufe mit Musik 
- Musikwissenschaft. 
 
 
4.1 Instrumentenbau 
 
In der Schweiz kann man sich zum Orgel-, Klavier-, Geigen- und Blechblasinstrumentenbauer mit eid-
genössischem Fähigkeitszeugnis ausbilden lassen. Im folgenden die wichtigsten Angaben dazu 
sowie Hinweise auf ein paar weitere Berufsmöglichkeiten. 
 

Orgelbauerin 

Orgelbauerinnen entwerfen, bauen und intonieren neue Orgeln in allen Grössen und Stilrichtungen. 
Zudem restaurieren sie alte Orgeln oder bauen sie um. 
Es gibt etwa 20 Orgelbaubetriebe in der Schweiz, die regelmässig Lehrlinge ausbilden. Die Lehre 
dauert 4 Jahre. 
Eigene musikalische Betätigung ist von Vorteil. 
 

Klavierbauer 

Im Gegensatz zur Orgelbauerin können Klavierbauer in der Schweiz nur als Reparateure und Stimmer 
arbeiten. Die Ausbildung in einem Klavierfachgeschäft mit Reparaturwerkstatt, ergänzt durch Kurse in 
einer Lehrwerkstatt, dauert 4 Jahre. Die Lehre beinhaltet auch 2 Jahre Klavierunterricht. 
In Deutschland gibt es eine Ausbildungsstätte in Ludwigsburg. 
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Geigenbauerin 

Der Beruf der Geigenbauerin umfasst den Neubau von Streich- und Zupfinstrumenten, Restauration, 
Reparatur und Pflege alter und neuer Instrumente sowie den Handel mit Instrumenten. Die Berufslehre 
dauert 4 Jahre und wird in einem Geigenbauatelier oder an der Geigenbauschule in Brienz absolviert.  
Als Alternative bietet sich die mit viel Allgemeinbildung verbundene Internationale Geigenbauschule 
Antonio Stradivari in Cremona/Italien an oder in Deutschland Mittenwald. 
 

Blechblasinstrumentenbauer 

Die Ausbildung zum Instrumentenbauer für Trompeten, Posaunen, Hörner und Tubas ist nur möglich 
nach einem Lehrabschluss in einem metallverarbeitenden Beruf. Die Lehre in einem der beiden 
schweizerischen Ateliers für Blechinstrumentenbau dauert 3½ Jahre. In Deutschland gibt es eine Aus-
bildungsstätte in Ludwigsburg. 
 

Blasinstrumentenreparateurin 

Blasinstrumentenreparateurinnen arbeiten in Musikgeschäften oder in Ateliers für Blasinstrumenten-
bau. Die Berufslehre dauert 3 Jahre. Verlangt wird das Beherrschen eines Blasinstrumentes. 
 

Holzblasinstrumentenbau 

Im Holzblasinstrumentenbau (Klarinetten, Oboen, Blockflöten) ist Deutschland führend. In der Schweiz 
gibt es lediglich drei Blockflötenhersteller, die ihre Lehrlinge zu Kursen an deutsche Berufsschulen 
schicken (kein eidgenössischer Abschluss möglich).  
 

Gitarrenbau 

Gitarrenbauerinnen und -reparateure haben entweder im Ausland gelernt oder ihr Wissen selbst er-
worben. Reparateure kommen häufig vom Geigenbau. Genauere Angaben bekommt man am ehes-
ten in spezialisierten Musikhäusern. 
 
à  Alle Berufs- und Laufbahnberatungsstellen stellen ausführliche Informationen zu folgenden Berufen 

zur Verfügung (FAB-Kurzdokblätter): 
 - Orgelbauer/in 
 - Klavierbauer/in 
 - Blechblasinstrumentenbauer/in 
 - Blasinstrumentenreparateur/in 
 - Geigenbauer/in      
 - Zinnpfeifenmacher/in. 
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4.2 Verkauf, Handel, Agenturen 
 
Verkauf 

Angestellte in einem Musikhaus, einem Tonträger-Fachgeschäft oder in der Unterhaltungselektronik 
(Radio/TV) absolvieren eine zweijährige Verkaufslehre oder eine dreijährige Lehre als Detailhandels-
angestellte. 
 
à Über genauere Informationen verfügen die Berufs- und Laufbahnberatungsstellen (FAB-

Kurzdokblätter): 
 - Verkäufer/in und Detailhandelsangestellte/r Musikalien 
 - Verkäufer/in und Detailhandelsangestellte/r Musikinstrumente 
 - Verkäufer/in und Detailhandelsangestellte/r Tonträger (MC's, CD's, DVD) 
 - Verkäufer/in und Detailhandelsangestellte/r Unterhaltungselektronik 
 - Detailhandelsangestellte/r Multimedia 
 

Handel 

Auch eine normale kaufmännische Lehre und Berufstätigkeit im Bereich Musikhandel ist möglich. 
Seit kurzem bietet das Kaufmännische Bildungsinstitut Zürich in Zusammenarbeit mit der Academy of 
Contemporary Music eine vierjährige kaufmännisch-musikalische Fachausbildung an. Diese Ausbil-
dung hat den Anspruch, jungen Menschen parallel zu einer fachlich erstklassigen Musikausbildung 
eine ebenso vollwertige kaufmännische Grundausbildung anzubieten. Auf diese Weise sollen sie 
befähigt sein, einen Teil ihres Lebensunterhaltes als kaufmännische Angestellte zu bestreiten. 
Gleichzeitig erhalten sie das notwendige berufliche Rüstzeug für ihre Tätigkeit als selbständigerwer-
bende Musiker und Musikerinnen. 
Adresse: ACM / KBZ, Kaufmännisch-Musikalische Fachausbildung, Waldmannstrasse 12, 8001 Zürich. 
 

Management/Agenturen 

Die Unterschiede zwischen einer Agentur und einem Management sind fliessend.  
Manager haben einen oder mehrere Künstler oder Gruppen unter festem Vertrag und sind für diese 
auch unterschriftsberechtigt. Managerinnen beraten und betreuen ihre Klienten in künstlerischer und 
organisatorischer Hinsicht, besonders zu Beginn ihrer Karriere. Sie holen die besten Angebote ein: 
von Sinfonieorchestern, Opernhäusern, Liederabendveranstaltern, Konzerthäusern, Sportstadien, 
Plattenfirmen, Werbeagenturen usw. Sie beliefern die Agenturen mit Informationsmaterial und Te rmi-
nen. Manche werden im Laufe der Jahre fast Teil des persönlichen Lebens ihrer Künstler. 
Erfolgreiche Manager beherrschen Marketing- und PR-Techniken, sind stark wettbewerbsorientiert 
und haben überall Beziehungen. 
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Künstleragenturen arrangieren Konzerte, indem sie Künstlerinnen und Konzertveranstalter zusammen-
führen, oder sie veranstalten selber Konzerte. Grössere Agenturen führen auch einzelne Manage-
ments. In der Schweiz gibt es etwa 140 konzessionierte Agenturen, die vorwiegend im Bereich des 
Showbusiness tätig sind. Diese sind in der Interessengemeinschaft Schweizerischer Impresarios 
zusammengeschlossen (ISI, Badenerstrasse 808, 8048 Zürich).   
Die Provision für eine Vermittlung beträgt je nach Art, Ort und Länge des Engagements zwischen 5 
und 20 Prozent der Künstlergage. 

Das Rüstzeug für diese Tätigkeiten und Branchenkenntnisse kann autodidaktisch oder on the job in 
einer Tonträgerfirma oder einer grossen Konzertagentur erworben werden. Als Vorbildung zur Aus-
übung einer Management- oder Agenturtätigkeit sind mehrere Jahre Berufserfahrung als Musiker, 
Sängerin usw. dienlich und kaufmännische Kenntnisse notwendig. Seit 1997 bietet die „Music Busi-
ness School“ in Thun (Malerweg 4) Managementkurse für Musikerinnen und Musiker an. Die Kurse 
über Copyright, Promotion und Öffentlichkeitsarbeit werden von der Urheberrechtsgesellschaft Suisa 
empfohlen. 
Seit kurzem werden auch verschiedene Ausbildungen in Kulturmanagement angeboten (s.unten), die 
als theoretische Grundlage für die genannten Tätigkeiten in Frage kommen. 

Der Einstieg in den Bereich Künstlermanagement/Agentur ist nach Angabe der grössten schweizeri-
schen Agentur (ARMUZZ/Kollbrunn) schwierig. Man müsse von Anfang an einen oder zwei bekannte 
Musikerinnen oder Entertainer unter Vertrag nehmen können. Dazu müssten aber bereits alle notwen-
digen Verbindungen zu Veranstaltern, TV, Presse usw. vorhanden sein. 
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4.3 Kulturmanagement 
 
Das Führen von Kulturunternehmen oder -organisationen unterscheidet sich in vielen Bereichen nicht 
wesentlich von der Führung eines anderen Geschäfts oder Unternehmens. Diese heute unbestrittene 
Erkenntnis ist auf die wachsende Bedeutung der Kultur als Wirtschaftsfaktor, aber auch auf den 
Umstand zurückzuführen, dass sich die Finanzierung kultureller Veranstaltungen seit einigen Jahren 
schwieriger gestaltet. Um bestehen zu können, sind vermehrt betriebswirtschaftliche und juristische 
Kenntnisse, Fähigkeiten in Personal- und Projektmanagement erforderlich. Markt- und 
kundenorientiertes Handeln sind für ein erfolgreiches Management ebenso unerlässlich wie 
Grundwissen in Urheber-, Steuer- und Ausländerrecht, wenn Künstlerverträge ausgearbeitet werden 
sollen. Hinzu kommen spartenspezifische Kenntnisse und Erfahrungen kultureller, 
kultursoziologischer und kulturpolitischer Art, aber auch solche der Medienwissenschaften.  

Das entsprechende Rüstzeug mussten sich Interessierte bis vor kurzem aus dem Angebot 
verschiedener Bildungsstätten zusammenstellen. Punktuell wurden Lehrgänge wie 'Kultur als Beruf', 
'Kulturarbeit' oder und Kurse für Konzert- und Kulturveranstalter/innen angeboten. Einzig die 
Universität Fribourg i.Ue. verfügt seit Jahren über einen Nachdiplomlehrgang für 
Verbandsmanagement in Form von aufeinander abgestimmten Ausbildungsmodulen für die Führung 
von Non Profit Organisationen ### allerdings nicht speziell auf den kulturellen Bereich ausgerichtet 
(www.unifr.ch). Anders sieht es im Ausland aus, wo ein vielfältiges Ausbildungsangebot für 
Kulturmanagement besteht. Mehrere deutsche und zwei österreichische Universitäten (Linz und 
Wien), Institute in Turin, Lyon und Paris ### um nur einige zu nennen ### bieten seit Jahren 
Studiengänge in Kulturmanagement oder „Angewandten Kulturwissenschaften“ an (s. auch unter 
www.kulturmanagement.net). 

Neu ist es nun auch in der Schweiz möglich, an einer Fachhochschule oder einer Universität 
Kulturmanagement zu studieren.  

Ziel aller Studiengänge ist die umfassende Vermittlung von Managementwissen, kombiniert mit 
Modulen in Kulturpolitik, über Kulturproduktion, über den Kulturmarkt u.a.m., ein Angebot, das die 
Absolvent(inn)en zu qualifizierter Fach- und Führungsarbeit in den Bereichen des modernen 
Kulturbetriebs befähigen soll. 

•  Im August 1999 startete das Stapferhaus Lenzburg (www.stapferhaus.ch) mit einem ersten, im April 
2000 mit dem zweiten berufsbegleitenden Grundkurs von zwei Semestern in Kulturmanagement. Die 
Stapferhaus-Kurse werden von der Universität Basel zertifiziert, mit der eine Zusammenarbeit besteht. 

•  Die Universität Bern (www.cx.unibe.ch/kwb) bietet seit Herbst 1999 einen 4-semestrigen 
berufsbegleitenden Studiengang Kunst + Beruf an. Der universitäre Zertifikatskurs strebt eine Stärkung 
der Position der Kunst in Wirtschaft und Gesellschaft an. Er ist modular aufgebaut und umfasst sowohl 
betriebswirtschaftliche Fächer wie solche aus den Bereichen Kunstvermittlung, -politik, -handel u.ä. 

•  Ab dem Wintersemester 2000/01 bietet die Universität Basel ein viersemestriges 
berufsbegleitendes Nachdiplomstudium an (www.kulturmanagement.org). Abschluss: Master of 
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Advanced Studies MAS. Das NDS kooperiert mit dem Stapferhaus Lenzburg (siehe oben) sowie mit 
den Universitäten Lausanne und Genf (siehe unten) und zielt auf eine europäische Vernetzung (u.a. 
Kooperation mit der Universität Karlsruhe). Das NDS richtet sich an Personen mit akademischem 
Abschluss oder qualifizierter praktischer Berufserfahrung. Leitende in kulturellen Organisationen und 
Unternehmen sind ebenso angesprochen wie Künstler/innen, die sich Kompetenzen im Bereich 
Kulturvermittlung aneignen wollen. 

•  Seit Januar 2000 wird ein dreisemestriger Zertifikatkurs „Gestion culturelle“ (www.swissuni.ch) von 
den Universitäten Genf und Lausanne angeboten. Er kann berufsbegleitend absolviert werden und 
schliesst mit dem 'Certificat de formation continue en gestion culturelle' ab. Über die Vermittlung von 
Managementkenntnissen kombiniert mit Kulturpolitik sollen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die 
Fähigkeiten zur Leitung kultureller Organisationen erlangen.  

•  Ab Frühjahr 2000 führt auch die Fachhochschule Zentralschweiz (FHZ; www.hgk.fhz.ch), vertreten 
durch die Hochschule für Gestaltung und Kunst Luzern (HGKL) und die AKAD Hochschule für 
Berufstätige Luzern einen Nachdiplomkurs in Kulturmanagement. Der Lehrgang „Kulturmanagement-
Praxis a b c“ dauert 1 Semester, dem ein Nachcoaching von einem weiteren Semester folgt. Eine 
Projektarbeit steht im Mittelpunkt des Kurses, der mit einem staatlichen Zertifikat der FHZ und der 
AKAD abschliesst. 

•  An der Zürcher Fachhochschule Winterthur (ZHW; www.hwvzh.ch)  beginnt im März 2000 ein 
viersemestriger, berufsbegleitender Nachdiplomstudiengang in Kulturmanagement  (eidgenössisch 
anerkanntes Diplom. Langfristig wird die Verleihung des „Master of Advanced Studies“ MAS 
angestrebt).  

•  Im April 2000 beginnt am SAWI Ausbildungszentrum Zürich-Dübendorf (www.sawi.com) ein acht 
Monate dauernder berufsbegleitender Lehrgang „Kulturmanagement“. Diese Ausbildung ist als 
Basiskurs für Praktiker konzipiert und eröffnet den Zugang zum Nachdiplomstudium 
Kulturmanagement an der Zürcher Hochschule Winterthur. 
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4.4 Pädagogisch-therapeutische Berufe mit 

Musik 
 
Bei diesen Berufen stehen nicht musikalisch-künstlerische Fähigkeiten im Vordergrund, sondern An-
forderungen, die ein pädagogischer und/oder therapeutischer Beruf stellt.  
 

Musiktherapie 

In der Musiktherapie wird das Medium Musik gezielt als „Heilmittel“ eingesetzt, als Ausdrucks- und 
Kommunikationsmittel wie auch als psychotherapeutisches Mittel. 
Es gibt in der Schweiz vier drei- bis vierjährige berufsbegleitende Ausbildungen in Musiktherapie, 
die jedoch mehrjährige Berufserfahrung in einem medizinisch-therapeutischen und musikalischen 
Bereich erfordern: 

- die „Berufsbegleitende Ausbildung Musiktherapie“ (bam) in Zürich 
- die „Stiftung Europäische Akademie für psychosoziale Gesundheit“ (SEAG) in Rorschach 
- die „Ecole Romand de Musicotherapie“ (ERM) in Genève und 
- die „Orpheus-Schule für Musiktherapie“ in Bern. 
 

Rhythmikunterricht 

Rhythmik wird einerseits als Fach in Gruppen unterrichtet und kann andererseits als Arbeitsprinzip in 
andere pädagogische Berufe einfliessen. Über spielerisches Lernen werden Ziele erreicht im Be-
reich der Sinneswahrnehmung, der motorischen und musikalischen Fertigkeiten sowie sozialer Fä-
higkeiten. Charakteristisch ist das breite Spektrum der angewendeten Mittel: Bewegung, Musik, 
Stimme und verschiedene Materialien (Bälle, Stäbe, Instrumente usw.). 

In der Schweiz gibt es vier staatlich anerkannte Rhythmikseminare. Drei davon (Zürich, Biel und Genf) 
dauern 3-4 Jahre und bauen auf einer Mittelschule oder einer Berufsausbildung auf. Für die zweijähri-
ge Ausbildung in Luzern ist eine pädagogische Berufsausbildung und mindestens 2 Jahre Berufser-
fahrung erforderlich. Dazu wird ein einjähriges berufsbegleitendes Grundstudienjahr angeboten. 
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Psychomotoriktherapie    
Psychomotoriktherapie ist eine heilpädagogische Therapieform, welche Bewegungsstörungen bei 
Kindern erfasst und behandelt. Wie bei anderen heilpädagogischen Methoden (Logopädie, Sonder-
schule) vermag hier Musik eine motivierende, unterstützende und ordnende Funktion zu übernehmen 
und trägt so zur individuellen Entwicklung bei. 
Ausbildungen in Psychomotoriktherapie bieten an: das Heilpädagogische Seminar Zürich, die Uni-
versität Genf und die Gymnastikdiplomschule Basel. Die Ausbildung dauert 3 Jahre. 
 
à Weitere Informationen zu diesen drei Gebieten enthalten die FAB-Kurzdokblätter der Berufsberatung 

sowie die entsprechenden Informationsdossiers der Berufs- und Studienberatung. 
à siehe auch Teil 3: Pädagogische Musikberufe. 
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4.5 Musikwissenschaft 
 
Musikwissenschafter/innen unterrichten als Lehrerinnen Musikgeschichte an Mittelschulen und Lehrer-
seminarien (als Teil des Schulfachs Musik; dafür ist eine Zusatzausbildung in Schulmusik erforderlich) 
sowie als Dozenten an Musikhochschulen und Universitäten, als Musikkritikerinnen bei Zeitungen und 
Zeitschriften, als Musikredaktoren in den Musikabteilungen bei Radio und Fernsehen (Zusammenstel-
len von Musikprogrammen, Gestaltung des musikalischen Umfeldes für Wortsendungen und musik-
journalistische Beiträge) sowie bei Musikverlagen, beim Theater, in der Tonträgerindustrie, als Musik-
bibliothekare oder -archivare. 

Das musikwissenschaftliche Rüstzeug erhalten sie während eines 4-bis 6jährigen Studiums an den 
Universitäten Basel, Bern, Zürich, Fribourg, Genève oder Neuchâtel. 

Die Musikwissenschaft befasst sich vornehmlich theoretisch mit europäischer "Kunst"-Musik.  
Hauptgebiete sind die historische (Quellenkunde, Notations-, Satz- und Stilkunde, Aufführungspraxis, 
Biographik, Sozialgeschichte, Rezeptionsforschung, Terminologie, Geschichte der Instrumente), die 
systematische (Akustik, Physiologie der Instrumente, der Stimme und des Gehörs, Hör- und 
Musikpsychologie, Musikphilosophie, -soziologie und -ästhetik, Musikethnologie, Musikpägagogik 
usw.) und die angewandte Musikwissenschaft (Musikkritik, Musiklehre, Instrumentenbau). 
Je nach Hochschule stehen andere Schwerpunkte im Zentrum der Ausbildung. 
Die meisten Studierenden spielen neben ihren theoretischen Studien ein Instrument, um den Bezug 
zur Praxis zu gewährleisten. 

Es empfiehlt sich, während des Studiums eine günstige Fächerkombination zu wählen (zum Beispiel 
mit Fächern des Höheren Lehramts) oder zusätzlich zum musikwissenschaftlichen Studium ein staatli-
ches Musikdiplom an einem Konservatorium zu erwerben. 
 
à Ausführliche Informationen über Fachgebiet, Ausbildung und Berufsmöglichkeiten im Bereich der 

Musikwissenschaft enthält ein Informationsdossier der Berufs- und Studienberatung. 
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4.6 Verschiedenes 
 
Einige weitere Berufsbeispiele in Verbindung mit Musik: 
 

Discjockey    

DJ wird man autodidaktisch. Man fängt in Jugenddiscos an, wo man abwechslungsreiche Programme 
(Musik, Video, Licht) zusammenstellt, lernt auf das Publikum einzugehen, und profiliert sich so. In der 
Schweiz gibt es verschiedenei DJ-Vermittlungsbüros, vor allem im Raum Zürich (s. elektronisches 
Telefonbuch). DJ ist kaum ein Lebensjob.   
 

Tanz       

Wer sich für eine professionelle Ausbildung in Ballett, Tanzgymnastik, Aerobic, Rock'n'Roll, Jazz-, 
Ausdrucks- oder Gesellschaftstanz interessiert, konsultiert die entsprechenden Kurzdokumentationen 
der Berufs- und Laufbahnberatung (Ballett, Bühnentanz und Tanzlehrer/in). 
 

Musikakrobatik    

Musikakrobatinnen sind als experimentierfreudige Multitalente oft Mime, Clown, Artistin, Musiker und 
Handwerkerin in einer Person. Sie haben sich entweder autodidaktisch spezialisiert, zum Beispiel 
nach einem Musikstudium, oder sie haben eine Artistenschule absolviert, zum Beispiel die 
Mimenschule Ilg in Zürich, die Scuola teatro Dimitri in Verscio TI oder das Centre National des Arts du 
Cirque in F-51000 Châlons-sur-Marne. 

 

à Musical: siehe Teil 2.2 

 



5   Ausbildungsorte 1 5.1   Allgemeines zur Ausbildung 

 

5 Ausbildungsorte 
 
5.1 Allgemeines zur Ausbildung 
 
Wer an einer Musikhochschule studiert, muss selbständig und mit grosser Disziplin arbeiten können. 
Ein Blick auf die Unterrichtsstundenzahl – zwischen 10 und 20 Lektionen pro Woche – kann einen 
falschen Eindruck von der Ausbildung erwecken. Sie ist alles andere als locker. Wer ein Blasinstru-
ment spielt, übt täglich zwischen zwei und drei Stunden, diejenigen mit Streich- und Tasteninstrumen-
ten zwischen vier und fünf Stunden. Die völlig „Angefressenen“ widmen sich ihrem Instrument sogar 
bis zu zehn Stunden. Ein Musikstudium ist denn auch kaum kombinierbar mit einer anderen Tätigkeit. 
Bei entsprechendem Ausbildungsstand ist allenfalls ein Wirken als Musiklehrerin oder ein beschei-
denes Mass an Konzerttätigkeit möglich. Die Schulen empfehlen dies auch als praktische Studiums-
ergänzung, raten aber von einem allzu intensiven ausserschulischen Engagement ab. 
 

Fusionen ... 
 
In der musikalischen Ausbildungslandschaft wird gegenwärtig mächtig umstrukturiert. Aus den bisher 
17 Konservatorien entstehen durch Zusammenschlüsse 5 bis 6 Musikhochschulen. In einzelne dieser 
neuen Hochschulen werden auch Jazz-, Ballett- oder Schauspielschulen integriert. 

So ist aus einer Fusion des Konservatoriums, der Akademie für Schul- und Kirchenmusik  sowie der 
Jazz-Schule Luzern die neue Musikhochschule Luzern entstanden. Sie ist wiederum Teil der Fach-
hochschule Zentralschweiz. Die Konservatorien Bern und Biel haben zur Hochschule für Musik und 
Theater Bern/Biel fusioniert. Die Hochschule Musik und Theater Zürich entstand durch Zusammen-
schluss der Konvervatorien Winterthur und Zürich, der Jazzschule Zürich sowie der Schauspiel-
Akademie und wird eine Teilschule der Fachhochschule Zürich. Auch in Basel wird ein Zusammen-
schluss der Musikhochschule an der Musik-Akademie der Stadt Basel und der Jazzschule diskutiert. 
Die „alten“ Konservatorien und Schulen bleiben in der Regel an ihren Standorten bestehen. 

Im Laufe der nächsten Jahre soll jede dieser neu entstandenen und entstehenden Musikhochschulen 
als eine Art Kompetenzzentrum einzelne Schwerpunkte im gesamtschweizerischen Angebot setzen. 
Es sind folgende Schwerpunktsetzungen im Gespräch: 
- Basel: Alte Musik und Multimedia 
- Bern/Biel: Volksmusik und Oper 
- Luzern: Kirchenmusik, Jazz und Rhythmik   
- Zürich/Winterthur: Computermusik. 
Diejenigen Konservatorien, die an keiner Fachhochschule integriert werden können, nehmen zum 
Teil keine neuen Studierenden mehr auf und werden nach der Diplomierung der letzten momentan 
Studierenden schliessen (Schaffhausen). Andere richten sich neu aus als „Höhere Fachschule für 
Musik“ (St. Gallen).  
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Auch in der Romandie sind interkantonale Gespräche im Gang, die in absehbarer Zeit zu zwei franzö-
sischsprachigen Musikhochschulen führen dürften: an der einen sind die Kantone Genf, Waadt und 
Wallis beteiligt, an der andern die Kantone Bern, Freiburg und Neuenburg. 
 

... und Reformen 
 
Mit den beschriebenen Umstrukturierungen einher gehen auch Studienreformen, die den Studieren-
den eine frühe Entscheidung für eine bestimmte Berufsrichtung ermöglichen sollen. Bis anhin schloss 
man ein 4-5-jähriges Konsi-Studium mit einem Lehr- oder Orchesterdiplom ab, an welches man (bei 
genügender Qualifikation) eine ca. 2-jährige Weiterbildung zum Solistendiplom bzw. eine 1-3-jährige 
Weiterbildung zum Konzertreifediplom anhängen konnte.  
Neu wird man sich an den Musikhochschulen nach einem 2-jährigen gemeinsamen Grundstudium für 
einen von mehreren Hauptstudiengängen entscheiden können. 
 

Auswirkungen der Neuerungen 
 
Mit den skizzierten Neuerungen erhofft man sich verschiedene Verbesserungen: 
- Die neuen Musikhochschulausbildungen sind kompatibel mit in- und ausländischen Studiengängen. 

Das macht es einfacher, Auslandsemester einzuschieben und sich bei berühmten Lehrern fortzubil-
den.  

- Die Diplome sollen national und international als Hochschuldiplome anerkannt werden. Das bringt 
zum Beispiel Vorteile bei einer Bewerbung für ein Orchester im Ausland. 

- Der Zusammenschluss mit anderen Schulen vergrössert das Angebot und bietet entsprechende 
Wahlfreiheiten: Die künftige Opernsängerin könnte ihren Sprechunterricht mit Schauspielerschülern 
absolvieren, der klassische Geiger bekäme Einblicke in Jazzliteratur, die Querflötenlehrerin von 
morgen profitiert im gemeinsamen Unterricht von den Erfahrungen der Rhythmikstudierenden. Dafür 
ist ein Mehraufwand für Fahrten zwischen den Unterrichtsstätten erforderlich. 

- Die Diplomrichtungen sind stärker am künftigen Beruf und den damit verbundenen Anforderungen 
orientiert. Man wählt früher und bewusster, ohne Wahlfreiheiten aufgeben zu müssen. Für Hochbe-
gabte, die eine Karriere als Solist/in anstreben, bedeuten die neuen Strukturen zum Beispiel, dass 
sie sich früher oder direkter als bisher darauf vorbereiten können, das heisst ohne den Umweg über 
das Lehr- oder Orchesterdiplom. 

Die Berufsschulen sind in ihren Grundzügen ähnlich, wobei unterschiedliche Ausbildungsschwerpunkte 
bestehen. In Basel etwa gibt es die Schola Cantorum Basiliensis, die sich der Musik vor 1800 wid-
met. Biel wiederum ist bekannt für seine Opernausbildung (in Zusammenarbeit mit Basel). Grössere 
Konservatorien wie diejenigen von Zürich und Basel führen ein breiteres Fächerangebot.  

Für welchen Studienort man sich entscheidet, hängt auch von persönlichen Faktoren ab.  Für die 
Wahl des Studienortes lohnt es sich auf jeden Fall, Unterlagen von den verschiedenen Schulen anzu-
fordern und das Gespräch mit Studierenden zu suchen. Direkte aktuelle Informationen sind umso 
wichtiger, als bei verschiedenen Hochschulen weitere organisatorische und inhaltliche Änderungen 
anstehen. 
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Anforderungen 
 
Die Anforderungen an die Studierenden sind in den letzten Jahren gestiegen. An den Schulen werden 
längst nicht alle Bewerberinnen aufgenommen. In Zürich beispielsweise melden sich jedes Jahr un-
gefähr 80 Leute zur Aufnahmeprüfung an; 30 bestehen sie. 
Mit Vorteil meldet man sich an verschiedenen Schulen zur Aufnahmeprüfung an. Wer an der einen 
abgewiesen wird, hat vielleicht an einer anderen Erfolg. Sonst kann man es unter Umständen zu ei-
nem späteren Zeitpunkt noch einmal probieren und in der Zeit dazwischen die fehlenden musikali-
schen Kenntnisse nachholen. 

Die Aufnahmeprüfung besteht aus einem theoretischen und einem praktischen Teil  sowie aus einem 
Gespräch. In der Theorie kann es zum Beispiel darum gehen, eine Tonfolge mit Bässen zu unterle-
gen, einen Rhythmus zu klatschen, auf dem Klavier ein paar Akkorde anzuschlagen oder Intervalle zu 
bestimmen. Beim Vorspiel wird man in der Regel begleitet und spielt 2 bis 3 freigewählte Stücke aus 
verschiedenen Epochen. Eine Kommission entscheidet darüber, ob man angenommen und welcher 
Lehrkraft man zugeteilt wird (Wünsche werden nach Möglichkeit berücksichtigt). Über die genauen 
Aufnahmebedingungen, Termine und Verfahren geben die einzelnen Musikhochschulen Auskunft. 

Um seine Begabung und Motivation abzuklären und sich für diese Prüfung das nötige Rüstzeug zu 
holen, empfiehlt sich der Besuch eines Vorkurses. 

 

Ausbildungskosten 
 
Die Kosten der verschiedenen Ausbildungen müssen direkt bei den Schulen erfragt werden. Sie 
variieren sehr stark je nach Ausbildungsart, Lektionenzahl, Klassengrösse und Kantonszugehörigkeit. 
 
à Weitere Angaben zur Ausbildung enthalten die Teile 5.2 bis 5.4, aber auch die Teile 2.1 bis 3.4; 

Angaben zur SMPV-Ausbildung finden sich im Teil 3.2. 
 Darüber hinausgehende Informationen wie Anmeldetermine, Ausbildungsbeginn, aktuelle Kosten 

usw. bitte direkt bei den Schulen erfragen. 
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Ausbildungen im Ausland 

Im Bereich der „klassischen“ Musik sind die schweizerischen Ausbildungen im allgemeinen den aus-
ländischen ebenbürtig. 
Die Ausbildungen im deutschsprachigen Ausland sind im Handbuch „Musikberufe“ (siehe Teil 6.2) 
zusammengestellt. Die 23 Musikhochschulen Deutschlands geniessen in punkto Auswahlverfahren, 
praxisorientierte Ausbildung, Eliteförderung und Internationalität hohe Attraktivität. Ausführliche Anga-
ben über die Musikausbildungen in Deutschland enthalten auch die „Blätter zur Berufskunde“, einseh-
bar auf Berufs- und Studienberatungsstellen. 
An der Hochschule für Musik und Bildende Kunst in Wien ist innerhalb des Fachs Musiktheorie die 
Vertiefungsrichtung Harmonik erwähnenswert. 
Angaben über Ausbildungsmöglichkeiten im Bereich der Jazz- und Popularmusik stehen im Teil 2.6. 

Als weitere Informationsquelle über ausländische Musikhochschulen sei die Schweizerische Zentral-
stelle für Hochschulwesen erwähnt, wo nach Ländern geordnete Studienunterlagen eingesehen wer-
den können. 
Adresse: SZfH, Sennweg 2, 3012 Bern, Tel. 031-306 60 44, http://szfhwww.unibe.ch/szfh/ 
 

Fortbildung 
 
Der Schweizer Musikrat arbeitet am Aufbau einer virtuellen Kursdatenbank. Sie wird ab Herbst 2000 im 
Internet zur Verfügung stehen. Adresse: www.miz.ch 

Anbieterinnen und Vermittler von Musikkursen: 
- Forum für Musik und Bewegung, c/o Stiftung Kulturförderung Lenk, Postfach 334, 3775 Lenk 
- Stiftung Künstlerhaus Boswil, 5623 Boswil 
- Schweiz. Verkehrszentrale, Bellariastrasse 38, 8027 Zürich 
- Konservatorien (regionale Kurse für Jugendliche und Erwachsene, Meisterkurse) 
- SMPV, SAJM, VMS (Adressen im Teil 6.1) 
 

Förderung junger Musikerinnen und Musiker 
 
Zur finanziellen Unterstützung von Musikausbildungen (auch an Jazzschulen) kommen in erster Linie 
reguläre staatliche Stipendien in Betracht. Entsprechende Gesuche können bei den kantonalen Sti-
pendienstellen eingereicht werden. Daneben gibt es eine Reihe öffentlicher und privater Institutionen, 
die junge Talente fördern, zum Beispiel: 
- Kulturförderung des Migros-Genossenschafts-Bundes, Postfach, 8031 Zürich 
- Stiftung Schweizerischer Jugendmusikwettbewerb, Gotthardstrasse 5, 8002 Zürich 
- Förderungsbeiträge der Stiftung E. u. C. Burgauer  
 (c/o Kunsthaus Zürich, Heimplatz 1, 8024 Zürich) 
- sowie regionale und kommunale Kultur- und Musikkommissionen. 

à Förderung musikalisch Hochbegabter siehe Teil 3.1. 
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MUSIK-AKADEMIE DER STADT BASEL 
Musikhochschule und Schola Cantorum Basiliensis 

Musikhochschule 
 
1. Studienangebot         Studiendauer 
Studiengang I: Instrumentale und vokale Musikpädagogik  
Lehrdiplom (mit Varianten)       8-10  Semester 
 
Studiengang II: Interpretation/Performance 
Konzertdiplom         10-14  Semester 
   (mit kammermusikalischem oder pädagogischem Schwerpunkt)   
Solistendiplom (mit Varianten)       10-14  Semester 
Orchesterdiplom         10-14  Semester 
 
Studiengang III: Schulmusik und Kirchenmusik 
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe II    8-14  Semester 
    (mit Varianten) 
 
Studiengang IV: Dirigieren 
Diplom für Chorleitung       8-14  Semester 
Diplom für Blasmusikdirektion      8-14  Semester 
 
Studiengang V: Spezielle Bereiche 
Diplom für Alte Musik (siehe Schola Cantorum Basiliensis)   
Audio-Design         8-14  Semester 
Theorie/Komposition        8-14  Semester 
    mit Fachklasse für Elektronische Musik 
 

Die ersten 4 bis 6 Semester des Diplomstudiums sind in der Regel 
 einem gemeinsamen Grundstudium in Theorie und Praxis gewidmet. 

 
ANDERE AUSBILDUNGEN: 
Ausbildungskurs für Musikalische Grundkurse    4  Semester 
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe I    6-8 Semester 
   (Gemeinschaftsausbildung mit dem pädagogischen Institut  
    und der Universität)   
Berufsvorbereitende Ausbildung (Jungstudierende)  
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2. Zulassungsbedingungen 
Zugelassen werden Kandidatinnen und Kandidaten mit folgenden Qualifikationen: 
a) anerkannte gymnasiale Maturität oder 
b) anerkannte Berufsmaturität oder 
c) Diplom einer anerkannten dreijährigen Diplom- oder Handelsmittelschule oder 
d) Diplom einer anderen anerkannten allgemeinbildenden Schule der Sekundarstufe II oder 
e) Nachweis einer anderweitig erworbenen gleichwertigen allgemeinbildenden Ausbildung 
und 
das Bestehen eines Zulassungsverfahrens. 
 
Vom Abschluss einer Ausbildung auf der Sekundarstufe II kann ausnahmsweise abgesehen 
werden, wenn eine ausserordentliche künstlerische Begabung nachgewiesen werden kann 
(z.B. durch eine Begabtenprüfung). 
Bei der Zulassung zu Studiengängen, die spezifische Fähigkeiten oder Berufserfahrung 
erfordern, können zusätzliche Bedingungen gestellt werden. 
 
3. Anmeldung, Studienbeginn 
- Anmeldeschluss Ende Februar 
-  Eignungsprüfungen  1. Hälfte Mai (einmal jährlich) 
- Winter-Semester-Beginn  Mitte Oktober 
- Sommer-Semester-Beginn Ende Februar 
 
4. Informationen 
- Studienberatung 
- Studienverzeichnis  
- Reglemente  
- Info-Blätter 
 
5. Adresse 
Musik-Akademie der Stadt Basel 
Musikhochschule 
Leonhardsstrasse 6 
Postfach 
CH-4003 Basel 
 
Tel. 061 – 264 57 57 
Fax 061 – 264 57 39 
Email : mhs@musakabas.ch 
Website : www.musakabas.ch 
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MUSIK-AKADAMIE DER STADT BASEL 
Schola Cantorum Basiliensis  
(Hochschule für Alte Musik) 

 
1. Studienangebot        Studiendauer 
Studiengang V: Spezielle Bereiche 
mit Diplomabschluss 

Diplom für Alte Musik       8 Semester 
 Bereich Mittelalter/Renaissance 
Diplom für Alte Musik       8 Semester 
 Bereich Renaissance/Barock 
Diplom für Alte Musik        8 Semester 
 Bereich Barock/Klassik 

 
ohne Diplomabschluss 

Fortbildungsstudium in einem der drei oben 
genannten historischen Bereiche     4-6 Semester 

Theorie der Alten Musik       4    Semester 
    
 

2. Zulassungsbedingungen  
Grundstudium und Hauptstudium 
- Vollendetes 16. Lebensjahr 
- Matur/Abitur oder ein gleichwertiger Abschluss 
- Überdurchschnittliche musikalische Begabung, fachliche Eignung, genügende 

Vorbildung im Hauptfach sowie Grundkenntnisse in der Musiklehre  
- Ausreichende Kenntnisse der deutschen Sprache 
- Aerztliches Zeugnis über gute Gesundheit  
- Bestandene Aufnahmeprüfung  
- Für Hauptstudium zusätzlich: Erfolgreich absolviertes Grundstudium an einer 

anderen Musikhochschule mit der Ausrichtung auf Alte Musik; mit bestandener 
Zwischenprüfung oder einem Äquivalent 

 
Aufbaustudium/Fortbildungsstudium 
- Erfolgreich absolviertes Vollstudium/Hauptstudium an einer anderen 

Musikhochschule 
- besondere künstlerische Qualifikation im Hauptfach 
 
Theorie der Alten Musik 
- alle Punkte wie bei beim Grundstudium  
- Nachweis über einen erfolgreichen Studienabschluss folgender Art: 

  - Theorie-Diplom einer Musikhochschule, 
  - Diplom für Alte Musik, 
  - Fortgeschrittenes Studium (lic.phil./M.A.) in Musikwissenschaft  
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3. Anmeldung, Studienbeginn 
- Anmeldeschluss   15. März 
- Aufnahmeprüfungen  Mai/Juni 
- Beginn Winter-Semester  Mitte Oktober 
- Beginn Sommer-Semester Ende Februar 
 
4. Information 
- Studienberatung 
- Prospekt (Deutsch oder Englisch) 
- Jahresprogramm 
- Prüfungsordnung 
- Informationsblätter zu Teilbereichen 
 
5. Adresse 
Musik-Akademie der Stadt Basel 
SCHOLA CANTORUM BASILIENSIS 
Hochschule für Alte Musik 
Postfach 232 
4003 Basel 
 
Tel. 061/264 57 57 
Fax 061/264 57 49 
Email: schola@ubaclu.unibas.ch 
Internet : http://www.unibas.ch/mab/scb 
Ab Ende 2000: http://www.musakabas.ch/scb 
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Bernische Hochschule für Musik und Theater 
 
 
1. Studienangebot Musik       Studiendauer 
Studiengang I: Instrumentale und vokale Musikpädagogik  
Lehrdiplom (Klassik und Jazz)       8-10  Semester 
 
Studiengang II: Interpretation/Performance 
Konzertdiplom         10-14  Semester 
Solistendiplom        10-14  Semester 
Orchesterdiplom        10-14  Semester 
Korrepetition Musiktheater (nur in Biel)     10-14  Semester 
Operndiplom (nur in Biel)        10-14  Semester 
Performancediplom Jazz (nur in Bern)      10-14  Semester 
 
Studiengang III: Schulmusik und Kirchenmusik 
Rhythmikdiplom (nur in Biel)      8-14  Semester 
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe I    8-14  Semester 
          (Bern deutsch, Biel französisch)   
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe II   8-14  Semester 
          (Bern deutsch, Biel französisch)   
 
Studiengang IV: Dirigieren 
Blasmusikdirektion (nur in Bern)       8-14  Semester 
 
Studiengang V: Spezielle Bereiche 
Composition & Arranging (nur in Bern)     8-14  Semester 
Multimedia (nur in Bern)        8-14  Semester 
Offenes Musikdiplom        8-14  Semester 

 
Die ersten 4 bis 6 Semester des Diplomstudiums sind in der Regel 

 einem gemeinsamen Grundstudium in Theorie und Praxis gewidmet. 
 

Im Rahmen der Vereinbarung zwischen der Hochschule für Musik und Theater und der 
Universität Bern können Studierende der Hochschule für Musik und Theater ein Nebenfach 
an den Instituten für Musikwissenschaft und Theaterwissenschaft absolvieren. 
Hauptfachstudierenden der Musik- und Theaterwissenschaft wird ein Abschluss an der 
Hochschule für Musik und Theater als 1. Nebenfach angerechnet. 
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2. Zulassungsbedingungen  
Zugelassen werden Kandidatinnen und Kandidaten mit folgenden Qualifikationen: 
a) anerkannte gymnasiale Maturität oder 
b) anerkannte Berufsmaturität oder 
c) Diplom einer anerkannten dreijährigen Diplom- oder Handelsmittelschule oder 
d) Diplom einer anerkannten allgemeinbildenden Schule der Sekundarstufe II oder 
e) Nachweis einer anderweitig erworbenen gleichwertigen allgemeinbildenden Ausbildung 
und 
das Bestehen eines Zulassungsverfahrens. 
 
Vom Abschluss einer Ausbildung auf der Sekundarstufe II kann ausnahmsweise abgesehen 
werden, wenn eine ausserordentliche künstlerische Begabung nachgewiesen werden kann 
(z.B. durch eine Begabtenprüfung). 
Bei der Zulassung zu Studiengängen, die spezifische Fähigkeiten oder Berufserfahrung 
erfordern, können zusätzliche Bedingungen gestellt werden. 
 
3. Anmeldung, Studienbeginn    
- Anmeldeschluss   30. November und 30. April 
- Aufnahmeprüfungen im Januar und im Mai / Juni 
- Studienbeginn  im März (Woche 10) und im Oktober (Woche 43) 
- 34 Unterrichtswochen in zwei Semestern 
 
4. Informationen 
erhältlich bei den Sekretariaten in Bern, Biel und der Swiss Jazz School (Adressen vgl. unten) 
 
5. Adressen 
Direktion, Verwaltung, 
Freie Akademie und Musik 
Bern 
 

Musik Biel 
 

Swiss Jazz School 
 

Hochschule für Musik und 
Theater 
Papiermühlestrasse 13 
3000 Bern 22 
 
 
Tel. 031 – 634 93 93 
Fax 031 – 634 93 90 
Email: office@hmt.bfh.ch 
 

Hochschule für Musik und 
Theater 
Bahnhofstrasse 11 
2502 Biel 
 
 
Tel. 032 - 322 46 21 
Fax 032 - 322 84 71 
Email: office-biel@hmt.bfh.ch 

Hochschule für Musik und 
Theater 
Swiss Jazz School 
Eigerplatz 5a 
3007 Bern 
 
Tel. 031 - 371 33 12 
Fax 031 - 372 40 37 
Email: office@hmt.bfh.ch 
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Haute école de musique et d'art dramatique bernoise 
 
 
1. Etudes professionelles en musique      Durée 
Filière I: Enseignement musical instrumental et vocal 
Diplôme d'enseignement (Classique et Jazz)     8-10  semestres 
 
Filière II: Interprétation/Performance 
Diplôme de concert        10-14  semestres 
Diplôme de soliste        10-14  semestres 
Diplôme d'orchestre        10-14  semestres 
Accompagnement d'opéra (à Bienne uniquement)    10-14  semestres 
Diplôme d'opéra (à Bienne uniquement)     10-14  semestres 
Diplôme de performance Jazz (à Berne uniquement)   10-14 semestres 
 
Filière III: Musique à l’école et musique d’église 
Diplôme de rythmique (à Bienne uniquement)    8-14  semestres 
Diplôme d’enseignement de la musique dans les écoles secondaires I 8-14  semestres 
     (à Berne en allemand, à Bienne en français)  
Diplôme d’enseignement de la musique dans les écoles secondaires II  8-14  semestres 
     (à Berne en allemand, à Bienne en français)  
 
Filière IV: Direction 
Direction de fanfare (à Berne uniquement)     8-14  semestres 
 
Filière V: Domaines particuliers 
Composition & Arranging (à Berne uniquement)    8-14 semestres 
Multimedia (à Berne uniquement)      8-14  semestres 
Diplôme musical libre       8-14 semestres 

 
Les 4 à 6 premiers semestres des études menant à chaque diplôme forment  
un “ tronc commun ” de formation de base en théorie et pratique musicale. 

 
Dans le cadre de la convention entre la Haute école de musique et d'art dramatique et 
l'Université de Berne, les étudiants de la Haute école de musique et d'art dramatique ont la 
possibilité d'étudier une branche secondaire dans les instituts universitaires de musicologie et 
des sciences du théâtre.  
Inversement, pour les étudiants ès lettres de musicologie et des sciences du théâtre, un 
diplôme de la Haute école de musique et d'art dramatique équivaut à une première branche 
secondaire. 
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2. Admission 
Sont admis les candidates et candidats: 
a) titulaires d’une maturité gymnasiale reconnue, ou 
b) titulaires d’une maturité professionnelle reconnue, ou 
c) titulaires d’un diplôme décerné par une école du degré diplôme ou une école supérieure de 

commerce, et clôturant une formation reconnue de trois ans, ou 
d) titulaires d’un diplôme reconnu, décerné par une autre école de culture générale du degré 

secondaire II, ou 
e) qui peuvent attester d’un niveau de culture générale équivalent, acquis différemment 
et 
qui ont passé avec succès un concours d’admission 
 
Une école peut, à titre exceptionnel, ne pas exiger des candidates et candidats un diplôme du 
degré secondaire II s’ils font preuve d’un talent hors du commun dans le domaine artistique. 
L’admission dans des filières d’études qui requièrent des aptitudes spécifiques ou une 
expérience professionnelle peut être soumise à d’autres conditions. 
 
3. Inscription, début des études 
- Délais d'inscription  le 30 novembre et le 30 avril 
- Examens d'admission  en janvier et en mai / juin 
- Débuts des cours  en mars (semaine 10) et en octobre (semaine 43) 
- 34 semaines de cours en deux semestres 
 
4. Informations  
auprès des secretariats à Berne et Bienne 
 
5. Adresses 
Direction, Administration, 
Académie libre et Musique 
Berne 
 

Musique Bienne  
 

Swiss Jazz School 
 

Haute école de musique et 
d'art dramatique 
Papiermühlestrasse 13 
3000 Bern 22 
 
 
Tel. 031 – 634 93 93 
Fax 031 – 634 93 90 
Email: office@hmt.bfh.ch 
 

Haute école de musique et d'art 
dramatique 
11, rue de la Gare 
2502 Bienne 
 
 
Tél. 032 - 322 46 21 
Fax 032 - 322 84 71 
Email: office-biel@hmt.bfh.ch 
 

Haute école de musique et 
d'art dramatique 
Swiss Jazz School 
Eigerplatz 5a 
3007 Berne 
 
Tél. 031 - 371 33 12 
Fax 031 - 372 40 37 
Email: office@hmt.bfh.ch 
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Conservatoire de Fribourg / Konservatorium Freiburg 
 
 
1. Etudes professionnelles / Studienangebot    Durée / Dauer 
avec diplôme 
Diplômes vocaux et instrumentaux      6-8 semestres 
Diplôme d'enseignement de la musique et du chant 
 dans les cycles d'orientation et écoles secondaires sup.  6-8 semestres 
Diplôme d'enseignement du solfège       6-8 semestres 
ensuite 
Diplôme d'enseignement des branches théoriques    4 semestres 
Diplôme de virtuosité        4-8 semestres 
 
mit Diplomabschluss 
Lehrdiplom: Instrumental und Gesang      6-8 Semester 
Lehrdiplom für Solfège-Unterricht       6-8 Semester 
Lehrdiplom für Musik- und Gesangsunterricht an Orientierungs- 

und Mittelschulen (Schulmusik II)      6-8 Semester 
Lehrdiplom für Theoriefächer (nach Lehrdiplomabschluss)     4 Semester 
Konzertdiplom (nach Lehrdiplomabschluss)      4-8 Semester 
 
2. Conditions d'admission / Zulassungsbestimmungen 
- Examen d'admission et d’aptitudes 
- Limite d'âge: 25 ans, branches instrumentales 
      28 ans, chant et orgue 
- Eignungs- und Einstufungsprüfung 
- Altersgrenze: Instrumente:  Eintritt bis 25jährig 
                    Orgel und Gesang:   Eintritt bis 28jährig 
 
3. Inscriptions / Anmeldung / Début des études / Studienbeginn 
- Inscription pour l’examen d’admission   15 mai 
- Début des cours     septembre 
- Anmeldetermin für die Eignungsprüfung  15. Mai 
- Studienbeginn     September 
 
4. Informations / Informationen 
Des renseignements détaillés sur l'organisation des études et les programmes peuvent être 
obtenus au secrétariat du Conservatoire. 
Ausführlichere Auskunft über Studien und Programme kann im Sekretariat des  
Konservatoriums angefordert werden. 
 
5. Adresse 
Conservatoire de Fribourg / Konservatorium Freiburg 
Route Louis-Braille 8 
CH-1763 Granges-Paccot 
 
Tél. 026 - 466 22 22 
Fax 026 - 466 65 17 
Email: conservatoire@etatfr.ch 
Site Internet: http://www.etatfr.ch/cof 
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Conservatoire de Musique de Genève 
 
1. Etudes professionelles       Durée 
Filière I: Enseignement musical instrumental et vocal 
Diplôme d’enseignement instrumental et vocal    8-10  semestres 
 
Filière II: Interprétation/Performance 
Diplôme de concert         10-14  semestres 

(option générale, musique de chambre, musique ancienne,  
musique contemporaine, accompagnement)  

Diplôme de soliste        10-14  semestres 
 
Filière III:  Musique à l école   
Diplôme de pédagogie d’initiation musicale     10-14  semestres 
Diplôme d’enseignement de la musique dans les écoles secondaires 10-14 semestres 
 
Filière IV: Direction 
Diplôme de direction chorale        8-14  semestres 

 
Filière V: Domaines particuliers 
Diplôme de musique ancienne       8-14  semestres 
Diplôme de théorie        8-14  semestres 
Diplôme de composition       8-14  semestres 

 
Les 4 à 6 premiers semestres des études menant à chaque diplôme forment  
un “ tronc commun ” de formation de base en théorie et pratique musicale. 

 
D’AUTRES ETUDES DU NIVEAU SUPERIEUR: 
Certificats instrumentaux et vocaux      4-6  semestres 
Certificat de solfège supérieur       8 semestres 
Certificat d’harmonie        6  semestres 
Certificat de contrepoint        6 semestres 
Certificat d’orchestration        6  semestres 
Certificat de chant grégorien        4  semestres 
Certificat de direction d’orchestre      6 semestres 
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2. Conditions d'admission 
Sont admis les candidates et candidats: 
a) titulaires d’une maturité gymnasiale reconnue, ou 
b) titulaires d’une maturité professionnelle reconnue, ou 
c) titulaires d’un diplôme décerné par une école du degré diplôme ou une école supérieure de 

commerce, et clôturant une formation reconnue de trois ans, ou 
d) titulaires d’un diplôme reconnu, décerné par une autre école de culture générale du degré 

secondaire II, ou 
e) qui peuvent attester d’un niveau de culture générale équivalent, acquis différemment 
et 
qui ont passé avec succès un concours d’admission 
 
Une école peut, à titre exceptionnel, ne pas exiger des candidates et candidats un diplôme du 
degré secondaire II s’ils font preuve d’un talent hors du commun dans le domaine artistique. 
L’admission dans des filières d’études qui requièrent des aptitudes spécifiques ou une 
expérience professionnelle peut être soumise à d’autres conditions. 
 
N.B. : une préparation à l’admission est offerte au sein de la filière préprofessionnelle de la 
Fédération des Ecoles Genevoises de Musique 
 
3. Inscriptions, débuts des études 
- Examens d’admission   entre Pâques et juin 
- Délais d’inscription  quinze jours avant la session (exceptions réservées) 
- Début des cours    dernière semaine de septembre 
- 34 semaines de cours (vacances: 2 semaines à Noël, 2 semaines à Pâques) 
  
4. Informations   
Auprès du secrétariat du Conservatoire de Musique de Genève 
 
5. Adresse 
Conservatoire de Musique de Genève 
Case postale 5155 
CH-1211 Genève 11 
 
Tél. 022 - 319 60 60 
Fax 022 - 319 60 62 
Email: infosup@cmusge.ch 
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Institut Jaques-Dalcroze Genève 
 
 
1. Études professionnelles       Durée 
Filière I: Enseignement musical instrumental et vocal 
Licence (=diplôme) d'enseignement de la rythmique et du solfège   8-10  semestres 
   selon la méthode Jaques-Dalcroze   
 
Autres études au niveau supérieur 
Diplôme supérieur de l'Institut Jaques-Dalcroze     4-6  semestres 
Certificat d'études Jaques-Dalcroze       3-4  semestres 
 
2. Conditions d'admission 
pour la licence d'enseignement (à des amateurs enfants ou adultes) 
- 18 ans minimum 
- titre de maturité gymnasiale ou professionnelle ou diplôme de culture générale du degré 

secondaire II (ou équivalence admise, en particulier pour les titres obtenus à l'étranger) 
- bonnes dispositions corporelles et musicales (auditives et vocales) 
- bon niveau instrumental (niveau certificat de fin d'études non professionnelles)  
- si piano = deuxième instrument: degré secondaire d'études non professionnelles 
- bonnes connaissances musicales théoriques 
- bonne maîtrise du français  
- passer avec succès les tests et examens d'admission pratiques et théoriques 
 
pour le diplôme supérieur (enseignement au niveau professionnel) 
- être titulaire de la licence Jaques-Dalcroze ou d' un diplôme d'enseignement de rythmique 
- bonne maîtrise du français et/ou de l'anglais 
- réussir l'examen d’entrée (pratique, théorique, pédagogique) 
ou: 
- être engagé dans le deuxième cycle des études de licence Jaques-Dalcroze  et 
- réussir l'examen d'entrée (pratique, théorique, pédagogique) 
 
pour le certificat d'études 
- être titulaire d'un diplôme professionnel (ou équivalent) dans les domaines de 

l'enseignement musical, instrumental, corporel ou général  
- bonne maîtrise du français 
- jouer d'un instrument avec aisance 
- réussir les tests d'aptitude 
ou: 
- être engagé dans le deuxième cycle d'études musicales, corporelles ou générales et 
- réussir les tests d'aptitude 
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3. Inscription, début des études 
Sur préavis favorable de l'école, le candidat envoie avant le 1er juin précédant l'année 
considérée: 
- un curriculum vitae 
- une copie de ses titres scolaires et/ou professionnels 
- une lettre manuscrite indiquant clairement ses motifs 
 
L'année scolaire s'étend de septembre à juin (36 semaines de cours) 
Examens d’admission: sur rendez-vous pendant l'année précédant l'entrée (confirmation après 
6 semaines de cours) 
 
4. Informations   
Auprès du secrétariat de l’Institut Jaques-Dalcroze de Genève  
 
5. Adresse 
Institut Jaques-Dalcroze 
44 rue de la Terrassière 
CH-1207 Genève 
 
Tél. 022 - 736 82 50 
Fax 022 - 736 82 44 
E-mail: office@dalcroze.ch 
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Conservatoire de Musique de La Chaux-de-Fonds - Le Locle 
Conservatoire Neuchâtelois 

 
 
1. Etudes professionnelles       Durée 
avec diplôme 
Diplôme d'enseignement instrumental ou vocal    8  semestres 
Diplôme d'enseignement des branches générales: 
 a/ option solfège         8 semestres 
 b/ option écriture       10 semestres 
 Attestation de perfectionnement vocal ou instrumental    4  semestres 
 Attestation de perfectionnement en musique de chambre    4  semestres 
 Attestation de perfectionnement en accompagnement     4  semestres 
 Prix de virtuosité        4 semestres 
 
2. Conditions d'admission  
Pour toutes les sections, l’admission se fait sur examen 
 
en classe de diplôme d'enseignement instrumental ou vocal 
  - âge d'admission: 15 ans au minimum, 25 ans au maximum 
  
en classe de diplôme d'enseignement des branches générales (les 2 options) 
  - âge d'admission: pas de limite d'âge 
 
en classe instrumentale supérieure (perfectionnement et virtuosité) 
  - âge d'admission: 32 ans au maximum 
  - être titulaire d'un diplôme d'enseignement ou d'un titre jugé équivalent 
 
3. Inscriptions, débuts des études 
Les demandes d’inscription aux examens doivent parvenir au secrétariat au moins trois 
semaines avant les examens d’entrée, qui ont lieu généralement en juin, éventuellement à 
d’autres périodes dans l’année. 
L’inscription définitive aux études se fait avant le début d’un semestre (fin août / début 
février). 
 
4. Informations  
- Bulletin du Conservatoire: “Duetto” 
- Règlements des études et des examens 
- Renseignements et formulaires d’inscription peuvent être obtenus au secrétariat du 

conservatoire 
 
5. Adresse 
Conservatoire de Musique de La Chaux-de-Fonds - Le Locle 
Av. Léopold-Robert 34 
CH-2300 La Chaux-de-Fonds 
 
Tél. 032 - 919 69 12 
Fax 032 - 919 60 54 
Email: Conservatoire.MusiqueChauxFonds@ne.ch   
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Conservatoire de  Musique de Lausanne 
 
 
1. Etudes professionnelles       Durée 
Filière I: Enseignement musical instrumental et vocal 
Diplôme d'enseignement instrumental et vocal     8-10 semestres 
 
Filière II: Interprétation/Performance 
Diplôme de concert (option généraliste, musique contemporaine,  10-14 semestres 
                         musique ancienne…) 
Diplôme de soliste        10-14 semestres 
Diplôme d'accompagnement       10-14 semestres 
 
Filière III: Musique à l’école 
Brevet de maître de musique (=Schulmusik II)     

NB : 6-8 semestres complétés par 4 semestres au SPES  
(séminaire pédagogique) 

 
Filière IV: Direction 
Diplôme de direction d’orchestre      8-14 semestres 
 
Filière V: Domaines particuliers 
Diplôme de théorie        8-14 semestres 
 

Les 4 à 6 premiers semestres des études menant à chaque diplôme forment  
un “ tronc commun ” de formation de base en pratique et théorie musicale. 

 
AUTRES ETUDES DE NIVEAU SUPÉRIEUR 
Avec accomplissement du tronc commun: 
Certificat d'études supérieures      6-8 semestres 
 (analyse, harmonie, contrepoint, solfège, orchestration,  

ou composition) 
Certificat de direction fanfare      6 semestres 
Certificat de direction d’orchestre      6 semestres 
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2. Conditions d'admission 
Sont admis les candidates et candidats: 
a) titulaires d’une maturité gymnasiale reconnue, ou 
b) titulaires d’une maturité professionnelle reconnue, ou 
c) titulaires d’un diplôme décerné par une école du degré diplôme ou une école supérieure de 

commerce et clôturant une formation reconnue de trois ans, ou 
d) titulaires d’un diplôme reconnu décerné par une autre école de culture générale du degré 

secondaire II, ou 
e) qui peuvent attester d’un niveau de culture générale équivalent acquis différemment 
et 
qui ont passé avec succès un concours d’admission 
 
Une école peut, à titre exceptionnel, ne pas exiger des candidates et candidats un diplôme du 
degré secondaire II s’ils font preuve d’un talent hors du commun dans le domaine artistique. 
L’admission dans des filières d’études qui requièrent des aptitudes spécifiques ou une 
expérience professionnelle peut être soumise à d’autres conditions. 
 
NB: Une préparation à l’admission est offerte dans la section pré-professionnelle du 
Conservatoire de Lausanne (2 semestres). 
 
3. Inscription, début des études 
- Délai d'inscription  31 mars 
- Examen d’admission  début mai 
- Début de l'année scolaire  septembre 
 
4. Informations  
- Renseignements généraux, règlements, formulaires d'inscription à la réception générale 
- Journal “Nuances” 
 
5. Adresse 
Conservatoire de Musique de Lausanne 
Rue de la Grotte 2 
Case postale 2427 
CH-1002 Lausanne 
 
Tél. 021 - 321 35 35 
Fax 021 - 321 35 36 
Email: reception.cml@urbanet.ch 
Homepage: www.regart.ch/cml 
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Conservatorio della Svizzera Italiana, Lugano 
Scuola Universitaria di Musica (Musikhochschule) 

 
 

1. Studi         Durata  
Corso di studio I: Pedagogia musicale 
Diploma di insegnante strumentale/vocale     8-10  semestri 
 
Corso di studio II: Interpretazione/Performance 
Diploma di perfezionamento       10-14  semestri 
Diploma di solista        10-14  semestri 
Diploma di qualificazione orchestrale      in preparazione 
Diploma di accompagnamento pianistico      in preparazione 
 
Corso di studio III: Musica nelle scuole e Musica sacra 
Diploma di Educazione Musicale Elementare EME  

nella Scuola d’infanzia ed elementare     8-14  semestri 
Diploma di Musica nella Scuola media      in preparazione 
Diploma di organista          in preparazione 
 
Corso di studio IV: Direzione  
Diploma di direzione corale        8-14 semestri 
Diploma di direzione d’orchestra di fiati     8-14  semestri 

 
in fase di progettazione: 
Diploma di perfezionamento pedagogico strumentale/vocale 
Diploma di Musica nelle Scuole superiori 
Diploma di teoria musicale 
Diploma di composizione 
Diploma di ritmica 
 

I primi quattro a sei semestri degli studi di diploma sono dedicati  
di regola ad un comune studio di base. 
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2. Condizioni d’ammissione  
L’ammissione alla formazione presuppone 
a) una maturità liceale, oppure 
b) una maturità professionale, oppure 
c) un diploma di un‘altra scuola ad indirizzo generale del 2° grado secondario, oppure 
d) un certificato di altra formazione ad indirizzo generale equiparata, oppure 
e) il superamento di un esame di capacità eccezionale,  
e 
il superamento di un esame d’idoneità. 
 
Si può eccezionalmente derogare alla condizione dell’assolvimento di una formazione 
del settore secondario II, qualora il candidato dia prova di un talento musicale fuori del 
comune. 
Per l’ammissione a corsi di studio che implichino capacità o esperienze professionali 
specifiche possono essere richieste ulteriori condizioni. 
 
3. Iscrizione, scadenze  
- Termine d'iscrizione    15 marzo 
- Esami d’idoneità   aprile-maggio 
- Durata dell’anno accademico fine settembre - inizio luglio 
 
4. Informazioni 
- Consulenza agli studi 
- Regolamenti 
- Documentazioni 
- “ Giornale del Conservatorio ” 
- Homepage: www.conservatorio.ch 
 
5. Indirizzo 
Conservatorio della Svizzera Italiana 
via Soldino 9 
6900 Lugano 
 
Tel. 091/960 30 40 
Fax 091/960 30 41 
Email: info@conservatorio.ch 
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Musikhochschule Luzern 
 
 
1. Studienangebot         Studiendauer 
Studiengang I: Instrumentale und vokale Musikpädagogik   
Lehrdiplom instrumental/vokal (Klassik)     8-10  Semester 
Diplom Musikpädagogik (Jazz)      8-10  Semester 
 
Studiengang II: Interpretation/Performance 
Konzertdiplom (Klassik)       10-14  Semester 
Performance-Diplom (Jazz)        10-14  Semester 
Solistendiplom (Klassik)       10-14  Semester 
Berufssänger/in im Opernchor/Berufschor (Aufbaustudium)   4-6 Semester 
Orchesterdiplom        10-14  Semester 
Diplom für Klavierbegleitung      10-14  Semester 
Diplom für Percussion       10-14 Semester 
 
Studiengang III: Schulmusik und Kirchenmusik 
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe II   8-14  Semester 
Diplom für Rhythmik (Aufbaustudium)     6  Semester  
Diplom für Kirchenmusik        8-14 Semester 
Aufbaustudien Orgel/Dirigieren/Komposition    6 Semester 
 
Studiengang IV: Dirigieren 
Diplom für Blasmusik-Direktion (Typ A)     8-14  Semester 
Diplom für Chorleitung       8-14  Semester 
Diplom für Orchesterleitung       8-14  Semester 
   
Studiengang V: Spezielle Bereiche 
Diplom für Theorie und Komposition     8-14  Semester 
Diplom für Improvisation        (in Vorbereitung) 
Diplom für Komposition & Arrangement      8-14  Semester 
 

Die ersten 4 bis 6 Semester des Diplomstudiums sind in der Regel  
einem gemeinsamen Grundstudium in Theorie und Praxis gewidmet. 

 
ANDERE AUSBILDUNGEN: 
Fähigkeitsausweis für Blasmusik-Direktion (Typ B)   6  Semester 
Fähigkeitsausweis für musikalische Früherziehung/Grundschulung 4-6  Semester 
Diplom für Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe I   6  Semester 
Fähigkeitsausweis für Kirchenmusik (B-Diplom)    6  Semester 
C-Ausweis für Kirchenmusik      4  Semester 
Fähigkeit sausweis Gesang       6  Semester 
Nebenfachabschluss Theorie  SMPV     6  Semester 
Fähigkeitsausweis für Elektronische Tasteninstrumente   4  Semester 
Nachdiplomkurs Kulturmanagement (gem. mit HGK und AKAD)  2 Semester 
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2. Zulassungsbedingungen 
Zugelassen werden Kandidatinnen und Kandidaten mit folgenden Qualifikationen: 
a) anerkannte gymnasiale Maturität oder 
b) anerkannte Berufsmaturität oder 
c) Diplom einer anerkannten dreijährigen Diplom- oder Handelsmittelschule oder 
d) Diplom einer anderen anerkannten allgemeinbildenden Schule der Sekundarstufe II oder 
e) Nachweis einer anderweitig erworbenen gleichwertigen allgemeinbildenden Ausbildung 
und 
das Bestehen eines Zulassungsverfahrens. 
 
Vom Abschluss einer Ausbildung auf der Sekundarstufe II kann ausnahmsweise abgesehen 
werden, wenn eine ausserordentliche künstlerische Begabung nachgewiesen werden kann 
(z.B. durch eine Begabtenprüfung). 
Bei der Zulassung zu Studiengängen, die spezifische Fähigkeiten oder Berufserfahrung 
erfordern, können zusätzliche Bedingungen gestellt werden. 
 
3. Anmeldung, Studienbeginn 
- Anmeldeschluss 31. März 
- Eignungsprüfungen Mai/Juni 
- Beginn des Studienjahres  Mitte Oktober  

    (Ausnahme Fakultät III für Studienjahr 00/01: September) 
 
4. Informationen 
- Studienführer der Musikhochschule Luzern 2000/2001 
- Homepage: www.musikhochschule.ch 
 
5. Adressen 
Musikhochschule Luzern 
Zentralstrasse 18 
6003 Luzern 
 
Tel. 041 - 211 17 70 
Fax 041 - 211 17 71 
Email : info@mhs.fhz.ch 

Musikhochschule Luzern 
Fakultät I (vormals 
Konservatorium) 
Dreilindenstrasse 93 
6006 Luzern 
 
Tel. 041 - 422 45 00 
Fax 041 - 422 45 15 
Email: fakultaet1@mhs.fhz.ch 
 
 

Musikhochschule Luzern  
Fakultät II (vormals Akademie für 
Schul- und Kirchenmusik) 
Obergrundstrasse 13 
6003 Luzern 
 
Tel. 041 - 240 43 18 
Fax 041 - 240 14 53 
Email: fakultaet2@mhs.fhz.ch 

Musikhochschule Luzern 
Fakultät III (vormals Jazz Schule 
Luzern) 
Mariahilfgasse 2 
6000 Luzern 5 
 
Tel. 041 - 412 20 56 
Fax 041 - 412 20 57 
Email: fakultaet3@mhs.fhz.ch 
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Conservatoire de Musique de Neuchâtel 
Conservatoire Neuchâtelois 

 
 
1. Etudes professionnelles       Durée 
avec diplôme 
Diplôme d'enseignement instrumental ou vocal    8 semestres 
Diplôme d'enseignement des branches générales: 
 a/ option solfège          8 semestres 
 b/ option écriture       10 semestres 
Attestation de perfectionnement vocal ou instrumental    4 semestres 
Attestation de perfectionnement en musique de chambre   4 semestres 
Attestation de perfectionnement en accompagnement     4 semestres 
Prix de virtuosité           4 semestres 
 
2. Conditions d'admission  
Pour toutes les sections, l’admission se fait sur examen 
 
en classe de diplôme d'enseignement instrumental ou vocal 
  - âge d'admission: 15 ans au minimum, 25 ans au maximum 
 
en classe de diplôme d'enseignement des branches générales (les 2 options) 
  - âge d'admission: pas de limite d'âge 
 
en classe instrumentale supérieure (perfectionnement et virtuosité) 
  - âge d'admission: 32 ans au maximum 
  - être titulaire d'un diplôme d'enseignement ou d'un titre jugé équivalent 
 
3. Inscriptions, débuts des études 
Les demandes d’inscription aux examens doivent parvenir au secrétariat au moins trois 
semaines avant les examens d’entrée, qui ont lieu généralement en juin, éventuellement à 
d’autres périodes dans l’année. 
L’inscription définitive aux études se fait avant le début d’un semestre  (fin août / début 
février). 
 
4. Informations  
- Bulletin du Conservatoire: “Duetto” 
- Règlements des études et des examens 
- Renseignements et formulaires d’inscription peuvent être obtenus au secrétariat du 

conservatoire 
 
5. Adresse 
Conservatoire de Mus ique de Neuchâtel 
Clos-Brochet 30-32 
CH-2007 Neuchâtel 
 
Tél. 032 - 725 20 53  
Fax 032 - 725 70 24 
Email: Conservatoire.MusiqueNeuchatel@ne.ch 
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Konservatorium Schaffhausen MKS 

 
 
1. Studienangebot        Studiendauer 
mit Diplomabschluss 
Lehrdiplom         8-10  Semester 
Konzertreifediplom        4-6 Semester 
Solistendiplom        4-6 Semester 
 
ohne Diplomabschluss 
Arrangement und Komposition (Zeugnis)     4 Semester 
  
2. Zulassungsbedingungen 
Lehrdiplom 
- Altersgrenze: auf Anfrage 
- erfüllte Schulpflicht 
- bestandene Eignungsprüfung 
 
Konzertreifediplom 
- Altersgrenze: auf Anfrage 
- entsprechender Abschluss im Primärstudium 
- bestandene Eignungsprüfung 
 
Solistendiplom 
- Altersgrenze: auf Anfrage 
- entsprechender Abschluss im Primärstudium 
- bestandene Eignungsprüfung 
 
 
3. Anmeldung, Studienbeginn 
Lehrdiplom und weiterführende Studien 
- Anmeldeschluss Ende Februar / Ende August 
- Eignungsprüfungen Ende Mai / Mitte November 
- Semesterbeginn Mitte September / Anfang Februar 
 
4. Informationen 
- Studienberatung 
- Studien- und Prüfungsordnung für die Berufsabteilung 
- Studienführer inkl. Lehrerverzeichnis und Tarif 
 
5. Adresse 
Musikschule und Konservatorium Schaffhausen 
Rosengasse 16 
CH-8200 Schaffhausen 
 
Tel. 052 - 625  34 03  
Fax 052 - 625 34 30 
Email: Sekretariat@mksh.ch 
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Conservatoire cantonal de musique - Sion 
 
 
1. Etudes professionnelles       Durée 
Avec diplôme 
Diplôme d'enseignement       8-10 semestres 
Diplôme de virtuosité        6-8 semestres 
Diplôme de direction instrumentale        6 semestres 
Diplôme de direction chorale        6 semestres 
 
2. Conditions d'admission 
Conditions générales 
- Pas de limite d’âge pour l’admission 
- Examen d'admission réussi 
- Entrevue 
 
3. Inscriptions, début des études 
- Délai d'inscription  30 avril 
- Début de l'année scolaire  fin août 
 
4. Informations  
Auprès du directeur du Conservatoire 
 
5. Adresse 
Conservatoire cantonal de musique - Sion 
10, rue de la Dixence 
Case postale 2271 
CH-1950 Sion Nord 
 
Tél. 027 - 322 25 82  
Fax 027 - 322 20 70 
Email: Conservatoire.Sion@swissonline.ch 
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Hochschule Musik und Theater Zürich 
Musikhochschule Winterthur Zürich 

 
 
1. Studienangebot        Studiendauer 
Studiengang I:  Instrumentale und vokale Musikpädagogik 
Lehrdiplom          8-10  Semester 
 
Studiengang II: Interpretation / Performance 
Konzertdiplom (instrumental/vokal)      10-14  Semester 
Konzertdiplom für Kammermusik, Liedgestaltung u. Korrepetition  4-5  Semester 

 (Aufbaustudium)  
Orchesterdiplom        10-14  Semester 
Operndiplom         10-14  Semester 
Ensemblediplom (Aufbaustudium)      5  Semester 
Solistendiplom (in der Regel Aufbaustudium)    6  Semester 
 
Studiengang III: Schulmusik und Kirchenmusik   
Diplom für das Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe II   8-14  Semester 
Diplom für Rhythmik        8-14  Semester 
Diplom für Orgel        8-14  Semester 
Diplom für Kantorat (Chorleitung)      8-14  Semester 
 
Studiengang IV: Dirigieren 
Diplom für Blasmusikdirektion       8-14  Semester 
Diplom für Orchesterleitung       8-14  Semester 
 
Studiengang V: Spezielle Bereiche 
Kompositionsdiplom        8-14   Semester 
Theorielehrdiplom        8-14  Semester 
 

Die ersten 4 bis 6 Semester des Diplomstudiums sind in der Regel 
 einem gemeinsamen Grundstudium in Theorie und Praxis gewidmet. 

 
ANDERE AUSBILDUNGEN: 
Musikalische Früherziehung & Grundstufe      4-6  Semester 
Lehrfach Musik auf der Sekundarstufe I     4-6  Semester 
Blasmusikleitung        4-6  Semester 
Chorleitung         4     Semester 
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2. Zulassungsbedingungen  
Zugelassen werden Kandidatinnen und Kandidaten mit folgenden Qualifikationen: 
a) anerkannte gymnasiale Maturität oder 
b) anerkannte Berufsmaturität oder 
c) Diplom einer anerkannten dreijährigen Diplom- oder Handelsmittelschule oder 
d) Diplom einer anerkannten allgemeinbildenden Schule der Sekundarstufe II oder 
e) Nachweis einer anderweitig erworbenen gleichwertigen allgemeinbildenden Ausbildung 
und 
das Bestehen eines Zulassungsverfahrens. 
 
Vom Abschluss einer Ausbildung auf der Sekundarstufe II kann ausnahmsweise abgesehen 
werden, wenn eine ausserordentliche künstlerische Begabung nachgewiesen werden kann 
(z.B. durch eine Begabtenprüfung). 
Bei der Zulassung zu Studiengängen, die spezifische Fähigkeiten oder Berufserfahrung 
erfordern, können zusätzliche Bedingungen gestellt werden. 
 
3. Anmeldung, Studienbeginn 
- Anmeldeschluss     30. September bzw. 31. März 
- Eignungsprüfung Grundstudium  Woche 22 
- Semesterbeginn     1. September bzw. 1. März 
 
4. Informationen 
- Studienreglemente der Musikhochschule Winterthur Zürich  
- Studienführer der Musikhochschule Winterthur Zürich  
- Homepage: www.hmt.edu.ch 
 
5. Adressen 
Hochschule Musik und 
Theater Zürich 
Rektorat 
Stadelhoferstrasse 12 
8001 Zürich 
 
 
Tel. 01 - 260 11 33 
Fax 01 - 260 12 39 
Email: rektorat@hmt.edu 
 

Musikhochschule Winterthur 
Zürich 
Florhofgasse 6 
8001 Zürich 
 
 
 
Tel. 01 - 268 30 40  
Fax 01 - 251 89 54 
Email: zentrale.mz@hmt.edu 
 

Musikhochschule Winterthur 
Zürich 
Tössertobelstrasse 1 
8400 Winterthur 
 
 
 
Tel. 052 - 268 15 00 
Fax 052 - 268 15 01 
Email: zentrale.mw@hmt.edu 
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6  Anhang 
 

6.1  Organisationen 
 
- Schweizer Musikrat (SMR) 
 Als Mitglied des Internationalen Musikrates (eines Organs der UNESCO) hat der SMR die Aufgabe, alle 

musikalischen Tätigkeiten des Landes zu vertreten. Er umfasst deshalb als Dachorganisation alle 
wichtigen Organisationen des Schweizer Musiklebens. Er beschäftigt sich vor allem mit Musikbildung, 
kulturpolitischen Aufgaben, Jugend+Musik und Beziehungen zum Ausland. 

 SMR, Haus der Musik, Gönhardweg 32, 5000 Aarau,  
 Tel. 062 822 94 23, Fax 062 822 94 07. e-mail: musikrat@aarauonline.ch 

- Schweizerischer Musikpädagogischer Verband (SMPV) 
 Birchwilerstrasse 6, 8303 Bassersdorf  (zum SMPV siehe Teil 3.2) 

- Verband der Musikschulen Schweiz (VMS) 
 Postfach 49, 4410 Liestal, Tel. 061 927 55 30 

- Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Jugendmusik und Musikerziehung (SAJM) 
 Postfach 269, 7302 Landquart, Tel. 081 322 90 33 

 
 

à Weitere Adressen finden sich bei den einzelnen Berufssparten sowie im Schweizer Musikhandbuch 
2000/01, erhältlich im Buchhandel und bei der SUISA-Stiftung für Musik, rue de l'Hôpital 22, 2001 
Neuchâtel, Tel. 032 725 25 36.    
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6.2  Literaturhinweise 
 

- Schweizer Musik-Handbuch 2000/01. Informationen über Struktur und Organisation des Schweizer 
Musiklebens, Atlantis-Musikbuchverlag, Zürich 2000. 

- Musikberufe. Aus - und Weiterbildungen/Studiengänge. 
 Hrsg. Bundesanstalt für Arbeit, Nürnberg 1998. 
 (Sehr ausführliches, 440 Seiten starkes Handbuch. Nur bedingt auf schweizerische Verhältnisse 

übertragbar. Ausleihbar bei Studien- und Berufsberatungsstellen.) 

- Rororo-Musikhandbuch, Hrsg. Heinrich Lindlar, Band 1: Musiklehre und Musikleben, Band 2: 
Komponisten und Interpreten, Rowohlt TB, Reinbek 1992. 

- Anton Haefeli: Vom musikpädagogischen Eros. Die Kunst, das Musiklehren lieben zu lernen. Wege-
Musikpädagogische Schriften, Band 11, HBS Nepomuk, Aarau 1998. 

- Persönlichkeitsentfaltung durch Musikerziehung, Band 10, HBS, Nepomuk, Aarau 1997 

- Frauchiger Urs: Was zum Teufel ist mit der Musik los? Eine Art Musiksoziologie für Kenner und 
Liebhaber, Zytglogge Verlag, Bern 1991. 

- Hegi Fritz: Improvisation und Musiktherapie. Möglichkeiten und Wirkungen von freier Musik, 
Junfermann Verlag, Paderborn, 5. Aufl. 1977, 320 S. 

- Hans-Helmut Decker-Voigt: Mit Musik ins Leben. Wie Klänge wirken; Schwangerschaft und frühe 
Kindheit. Ariston Verlag, Kreuzlingen, 1999, 256 S. 

- Kurt Rohrbach: Rockmusik - Die Grundlagen und HIP-HOP, Heavy Rock, Techno - Die Grundlagen. 
Entstehung, Entwicklung, Stars, Songs sowie Anleitungen für den Einsatz spezifischer Instrumente und 
Improvisationen für den Musikunterricht. Verlag Schweizer Singbuch, Amriswil, 1998, 288 S. 

- Schweizer Musikzeitung. Offizielles Organ der zwölf grössten schweizerischen Musikverbände. 
Erscheint monatlich. Jahresabo Fr. 50. -. Abos über Tel. 071 272 74 83.  

- Originalton. Die Zeitschrift für offene Ohren, sparten- und grenzüberschreitende Vierteljahreszeitschrift, 
hrsg. vom Zytglogge Verlag, Bern. 

- FAB-Kurzdokblätter (siehe Teil 4), erhältlich bei allen Berufsberatungsstellen  

- Informationsmappen (CH) und Blätter zur Berufskunde (D) über einzelne Fachbereiche, ausleihbar 
bei Akademischen Berufs- und Studienberatungsstellen. 

 
 
à Weitere Bücherhinweise finden sich bei den einzelnen Berufssparten. 


